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Maubeuge gefallen. 40000 Gefangene, 400 Geſchütze erbeutet.

Die engliſche Landmacht.
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Das Bismarckſche Witzwort, was er einſt im deutſchen
Reichstag ausſprach, daß er die engliſche Armee ſofort ver-
haften laſſen würde, falls ſie an irgend einem Punkte der
deutſchen Küſte einen Landungsverſuch machen ſollte, hat
mit der beabſichtigten Gründlichkeit nicht ausgeführt wer-
den können, da die Engländer eben nicht in Deutſchland,
ſondern in Frankreich gelandet ſind. Aber auch trotz dieſer
Programmwidorigkeit ſcheint die Bismarckſche Abſicht auch
auf andere Weiſe zur Ausführung kommen zu ſollen, wie
es die Schlacht bei St. Quentin zeigt, in der Generaloberſt
von Kluck die Engländer mit wuchtigen, wohlverdienten
Schlägen in die Flucht trieb und einen beträchtlichen Teil
von ihnen gefangen nahm. Natürlich hat dieſe empfind-
liche Züchtigung die Großſprecher im engliſchen Kriegs-
miniſterium und an der Spitze des Heeres noch nicht zur
Ruhe bringen können, und ſo verkündet man denn der
ſtaunenden Welt, welche rieſigen Truppenmaſſen man dem-
nächſt auf die Beine bringen wolle, um den endgültigen
Sieg an die Fahnen des Dreiverbandes und ſeiner Mit-
läufer zu bannen. Deutſchland wird ſich über dieſe ſo
fürchterlich klingenden Abſichten nicht allzu ſehr zu beunruhi-
gen brauchen, wenn es ſich klar macht, was es mit der „re-
gulären Armee“ Englands, der einzigen, die nicht aus der
allgemeinen Wehrpflicht, ſondern aus dem Werbeſyſtem her-
vorgeht, für eine Bewanötnis hat. Mit Ausnahme derje-
nigen Truppen, die in den Kolonien ſtehen und dort wohl
unentbehrlich ſein dürften, beſteht das engliſche Heer in
den vereinigten Königreichen aus dem ſtehenden Heere mit
der Armee- und Spezialreſerve und aus der Territorial-
armee. Die erſtere, die aus acht Kommandos beſteht, an
deren Spitze je ein kommandierender General ſteht, iſt über
das ganze Land verteilt, die Kommandos, oder, wenn man
ſo ſagen darf, die Armeekorpsbezirke, umfaſſen aber nicht
wie in anderen europäiſchen Staaten gleichmäßig große
Truppenkörper, ſondern ſind von ſehr verſchiedener Stärke
und Zuſammenſetzung. Ferner gliedert ſie ſich in die Feld-
armee, die Beſatzungs- und Erſatztruppen. Die Feldarmee,
im Kriege durch Reſerven verſtärkt, ſoll zu Unternehmun-
gen auf dem Kontinent oder in überſeeiſchen Ländern ver-
wendet werden und beſteht aus ſechs Jnfanterie-Diviſionen,
einer Kavallerie-Diviſion, der nötigen Artillerie, den tech-
niſchen Truppen und den Kolonnen und Trains. Die
Stärke der Feldarmee kann auf höchſtens 160 000 Mann,
52 000 Pferde, 492 Geſchütze und 180 Maſchinengewehre ge-
ſchätzt werden, von denen aber zur Verwendung auf dem
Kontinent höchſtens 100 000 verwendbar ſein dürften. Die
Armeereſerve, d. h. die jüngſten Jahrgänge der Reſerve
dienen zur Auffüllung der aktiven Truppenteile und zur
Formierung der Sanitäts- und Train-Formationen. Die
Beſatzungs- und Erſatztruppen, die auf 130 000 Mann ge-
ſchätzt werden, ſollen im Kriegsfalle die Ausbildung der
Territorialarmee möglich machen, die ihrerſeits wieder auf
250 000 Mann geſchätzt wird. Das klingt alles ſo natür-
lich und doch ſo bedrohlich, aber es klingt eben nur ſo.
Mag es den Engländern zur Not gelingen, die zahlenmä-
ßige Stärke ihrer Feldarmee zu erreichen, ſo iſt doch der
Geiſt, der in der Truppe herrſcht, nicht ein derartiger, daß
er die Leute dazu begeiſtern könnte, ihr Leben freudig und
ohne Beſinnen für das Vaterland dahin zu geben. Das
Kleid des engliſchen Soldaten iſt kein Ehrenkleid, weil die
Leute ſich nur entweder aus Abenteuerluſt, aus Gründen
der Selbſterhaltung oder deshalb anwerben laſſen, weil ſie
zu keinem zivilen Berufe taugen, oder in dieſem Schiff-
bruch erlitten haben. Jn bevorzugteren Gaſtwirtſchaften
oder auf den beſſeren Plätzen in den Theatern oder ſonſti-
gen öffentlichen Schauſtellungen wird kein gemeiner Sol-
dat zugelaſſen, wie ſoll ein Mann, deſſen Ehrgefühl auf dieſe
Weiſe planmäßig unterdrückt wird, die Begeiſterung und
das Pflichtgefühl hernehmen, die eine notwendige Voraus-
ſetzung desjenigen Soldaten ſind, mit dem allein man Siege
erfechten kann. Dann die Ausbildung! Was der Soldat
in der Dienſtzeit, zu der er ſich verpflichtet hat, gelernt hat,
das wird nicht allzu lange haften bleiben, weil die ſpäteren
Ubungen an Zahl und Dauer in keiner Weiſe dem wirk-
lichen Bedürfnis entſprechen. Die Territorialarmee ſchließ-
lich, in der der durchaus freiwillige Dienſt mehr als Sport
und Spiel, denn als ernſthafte Sache betrieben wird, kann
nun und nimmer als eine irgendwie ernſt zu nehmende

Truppe gelten, die nebenbei mit ihrer Stärke von 250 000
Mann zum großen Teile nur auf dem Papier vorhanden
iſt. Das bisherige Auftreten der engliſchen Armee in dem
rieſigen Völkerringen war nicht glücklich, ſie hat ſchon jetzt
ſehr viel von dem Nimbus eingebüßt, den ihr die Siege
über ganz- oder halbwilde Völkerſchaften bei urteilsloſen
Leuten verliehen hatten. Es iſt das doch etwas ganz an
deres, als wenn man gegen ein wohlbewaffnetes, diſgzipli-
niertes, vorzüglich ausgebildetes und von der glühendſten
Vaterlandsliebe erfülltes Heer kämpfen ſoll. Dazu gehört
mehr als ein vorzügliches Gewehr und Geſchütz und uner-
ſchöpfliche Geldquellen, dazu gehören vor allen Dingen ge
wiſſe Eigenſchaften, die aber nicht einem Heere künſtlich an
erzogen werden können, wenn ſie nicht ſchon von vornher-
ein in dem Volkscharakter liegen.

Von den Kriegsſchauplätzen,
Aus dem Weſten

liegen neue Meldungen von Belang heute nicht vor.
Ein Kommuniqué des franzöſiſchen Kriegsminiſters

Millerand aus Bordeaux vom Sonnabend, das wir
nach dem „B. T.“ wiedergeben, beſagt:

Auf unſerem linken Flügel ſcheint der Feind
die Stadt Paris ganz unbeachtet laſſen zu wollen und ein
anderes größeres Ziel zu verfolgen. Der Feind iſt bereits
über Reims hinausgerückt und hat nach La Ferté
den Sous Jourre erreicht. Er berührt weſtlich Ar
gonne. Dies Manöver hat aber weder heute noch geſtern
einen Zweck gehabt (?7). Auf unſerem rechten Flügel
in Lothringen und in den Vogeſen geht der Kampf
nur langſam und ſtückweiſe weiter.

Nach Meldungen aus Genf ſollen im Norden von Pa-
ris kleinere Kavallerieſcharmützel ſtattgefunden haben.

Frankreich beruft die jüngſten Jahresklaſſen ein.
Paris, 7. September. Geſtern wurde ein amtliches De

kret veröffentlicht, das beſtimmt, daß die Jahresklaſſe
1914 ausgebildet und nach Verlauf von einigen
Monaten mobiliſiert und ſofort durch die Jahres-
klaſſe 1915 erſetzt wird, die ihrerſeits in der Weiſe
ausgebildet wird, daß ſie, ſobald irgend möglich, ohne Ver-
zug ins Feld rücken kann.

Wie die Deutſchen Termonde nahmen.
Einem Korreſpondenten des „Nieuwe Rotterdam Cou-

rant“ gelang es, als Fiſcher verkleidet, während der
Schlacht von Termonde nach Sankt Nikolas nördlich
von Termonde zu entkommen. Er erzählt, daß ihm hier
gewaltige Scharen fliehender belgiſcher Sol-
daten in voller Unordnung entgegen gekommen ſeien.
Termonde ſelbſt ſah er von weitem in Brand ſtehen. Die
Deutſchen hatten freien Durchzug durch Termonde verlangt.
Der Bürgermeiſter und die Gemeindevertretung waren da-
für, der Militärkommandant dagegen. Am letzten Freitag
bei Tagesanbruch erſchienen die Deutſchen vor Termonde,
das durch die Antwerpener Außenforts Willebrock, Londers-
zeel und Lebbeke geſchützt iſt. Die Belgier, etwa 15000
Mann, verteidigten ihre Stellung gut, doch mußten ſie un
ter ſchweren Verluſten zurück weichen. Ter-

monde iſt dann auch von den Deutſchen genommen worden.
Die Belgier mußten ſo raſch zurück, daß ſie keine Zeit mehr
hatten, die Brücke über die Schelde bei Hamme zu ſpren-
gen. Das war der „große Sieg“, von dem die Antwerpe-
ner offiziellen Mitteilungen geſprochen haben.

Ein Teil Belgiens unter Waſſer.
Belgiſche Genietruppen haben einen Teil Belgiens

insbeſondere die 30 Kilometer ſüdlich von Antwerpen
gelegene Stadt Mecheln unter Waſſer geſetzt.

Die Veſchießung von Maubeuge.
Nach einer amtlichen franzöſiſchen Mitteilung ſind

bereits drei Forts der Feſtung Maubenge durch die
Beſchießung der deutſchen Artillerie zerſtört worden.

Die Ruſſen als „letzte Rettung“.
Jn Paris bereitet man ſich auf die Belagerung

vor. Die Preſſe erörtert fieberhaft die Ausſichten,
die Frankreich bei den bevorſtehenden habe,
und dabei deutet der militäriſche Mitarbeiter des
„Petit Journals“ die letzten Gedanken des Durchſchnitts-
franzoſen z endermaßen an: „Nehmen wir Aber
chlimmſtenfalls an, die franzöſiſche Armee würde über
ie Deutſchen nicht ſtegen was ja immerhin möglich

wäre, un de wir in dieſem von ihnen gewünſchten
Kampfe unterliegen ſollten, ſo brauchen notwendiger-
weiſe die franzöſiſchen Heere noch lange nicht als ver

nichtet zu gelten. Es verbleiben uns knmer noch Hum
derttauſende tapferer Männer, die wir immer noch in
neuen Schlachten gegen die Deutſchen ſchicken können,
die, wenn auch Sieger, wenigſtens ſofort enorme Ver
luſte erlitten hätten. Während ſich dann dieſe Kämpfe
in unſerer erſten Befeſtigungslinie abſpielen, und zwar
in einer Entfernung, die auch von den allermächtigſten
deutſchen Geſchützen niemals erreicht werden kann, und
zwar Kämpfe, die mindeſtens mehrere Wochen dauern
müſſen, werden die Ruſſen ſicherlich längſt vor
Berlin eingetroffen ſein, das weder Verſchanzungen
noch Außenforts zur Verteidigung beſitzt.“ Von
der Schlacht bei Tannenberg-Ortelsburg haben die biedes
ren Franzoſen natürlich keine Mitteilung von ihrer
ehrlichen Regierung erhalten ſonſt würden ſie ſich
ſolche Hoffnungen nicht mehr machen. Jn den „mehreren
Wochen“ blüht den Ruſſen dasſelbe Schickſal, wie es in
dieſen Tagen den Franzoſen widerfahren wird. Das
mag man ſich in Paris nur geſagt ſein laſſen.

Kurz vor Schluß der Redaktion trifft noch die Nach
richt ein, daß

Maubeuge kapituliert
hat. 40000 Gefangene und 400 Geſchütze ſowie zahl-
reiches Kriegsmaterial ſind laut amtlicher Meldung des
Generalquartiermeiſters von Stein in unſere Hände ge-
fallen.

Engliſche Enttäuſchungen über die Flotte.
Der Londoner Korreſpondent des „Giornale d'gtalia“

ſtellt die bittere Enttäuſchung des engliſchen Pu-
blikums feſt, das vergebens auf die Seeſchlacht
mit der Vernichtung der deutſchen Flotte
wartet. Dies Warten ſei umſo peinlicher, als das deut-
ſche Landheer ſtändig in Frankreich vordringe. Außerdem
müſſen die Engländer von fortwährenden kühnen Vor-
ſtößen deutſcher Torpedoboote hören, ja, ein deut
ſches Torpedogeſchwader hätte ſogar die engliſche Blockade
durchbrochen und ſei an der Oſtküſte Englands erſchienen.
Der Korreſpondent weiſt darauf hin, daß eine längere Fort-
dauer des Hangens und Bangens und der Untätigkeit der
engliſchen Flotte auf das engliſche Volk höchſt niederſchmet-
ternd wirkt.

Die „Times“ melden, daß die engliſche Marine auch
damit beauftragt worden ſei, Angriffe gegen London aus
der Luft abzuwehren. Hydroplane patrouillieren regelmä-
ßig die Oſtküſte Englands entlang, um nach deutſchen Luft

ſchiffen und Flugzeugen zu lauern. Nachts arbeiten
Scheinwerfer. Auf Regierungsgebäuden uſw. ſind Kano-
nen aufgeſtellt worden, und es werden weitere Flugzeuge
bereit gehalten werden.

Weitere engliſche Verluſte zur See.
Die „Times“ vom 2. dieſes Monats enthält eine Nach-

tragsverluſtliſte der Admiralität, in der Namen der Beſa-
tzungen der geſchützten Kreuzer „Aretuſa“ und
„Fearleß“ und der Torpedobootszerſtörer „Druid“,

„Laertes“ und „Phoenix“ enthalten ſind.
Es ſcheinen dies die Schiffe geweſen zu ſein, die an

dem Seegefecht nordweſtlich von Helgoland beteiligt waren.
Rotterdam, 7. September. Der „Neue Rotterdamſche

Courant“ meldet aus ſicherer Quelle, daß der engliſche ge
ſchützte Kreuzer „Pathfinder“ bei Tyne auf eine
Mine ſtieß und unterging. Viele Menſchenleben ſind
verloren. Zu gleicher Zeit ſank ein Paſſagierdampfer
„Runo“. Man vermutet hier, daß der „Pathfinder“ unter
ging, als er Paſſagiere vom Dampfer „Runo“ der Wilſon-
Linie rettete.

Amtliche engliſche Hinterliſt.

Nach der Schlacht von St. Quentin wurde von unſeren
Truppen ein engliſcher Armeebefehl gefunden.
Darin werden, wie es in dem Privatbrief eines höheren
Offiziers heißt, die engliſchen Soldaten aufgefordert, im
Kampfe mit den Deutſchen recht bald die weiße Fahne
zu zeigen, um die Deutſchen aus der Deckung zu locken
und dann niederzuſchießen.

Anf die deutſche Anfrage wegen der feindlichen Priſen-
gerichte haben, wie ſchon gemeldet, Frankreich und England
geantwortet.

Jn Frankreich gehören Priſenſachen vor den Pri-
ſenrat (Conſeil des priſes); Berufungsgericht iſt der Staats-
rat (Conſeil d'éetat). Die Jntereſſenten können ſich von
beim Staatsrat zugelaſſenen Anwälten vertreten laſſen.
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Großbritannien erklärte, daß kein feindli-
cher Ausländer vor dem britiſchen Priſengericht ver-
treten werden könne.
Der Führer des engliſchen Judentums gegen den Krieg.

Wie ein Budapeſter Blatt über die Schweiz her aus
verläßlicher Londoner Quelle erfährt, wurde der bekannte
engliſche Schriftſteller, Politiker und gründende Präſident
der Jeviſh Territorial-Organiſation Jſrael Zangwill
auf Veranlaſſung der engliſchen Regierung verhaftet.
Zangwill hat, der liberalen öffentlichen Meinung ſeines
Landes entſprechend, eine Agitation gegen den Krieg und
dagegen eingeleitet, daß das freie England dem dem Un-
tergang geweihten Zarismus Waffenhilfe gewährt. Zang-
will ſtand mit ſeiner Anſchauung, wie das Budapeſter Blatt
mitteilt, keinesfalls vereinſamt da: das Judentum Eng-
lands folgte in einem Lager ſeinem Führer, der auch die
Unterſtützung ſämtlicher liberaler Kreiſe für ſeine Sache
zu gewinnen vermochte. Zangwill veranſtaltete im Laufe
der vorigen Woche in London drei Meetings, die von Tau-
ſenden beſucht waren. Jn Leeds berief er gleichfalls eine
Proteſtverſammlung ein. Als Zangwill von dieſem Mee-
ting nach London zurückkehrte, wurde er von der Polizei
ſofort auf Veranlaſſung des Miniſteriums verhaftet.

Ruſſiſche Verleumdungen.
Petersburg, 7. September. Der amtliche „Moniteur“

veröffentlicht eine lange Liſte von Fällen von Grauſam-
keiten, die die Bevölkerung und die Behörden in
Deutſchland gegen ruſſiſche Untertanen ſich zuſchulden
kommen ließen, die ſich im Augenblick der Kriegserklärung
auf deutſchem Boden befanden. Die Mitteilung wendet ſich
an die öffentliche Meinung aller ziviliſierten Länder, die
das Verhalten Deutſchlands nach Gebühr würdigen werde,
das uns an die dunkelſte Epoche des Mittelalters erinnere.
Die Mitteilung ſagt, daß deutſche Staatsangehörige in
ans keinerlei derartigen Grauſamkeiten ausgeſetzt
eien.

Das Wolffſche Telegraphen-Bureau bemerkt dazu:
Der ſpaniſche Botſchafter, dem die Wahrung

der Jntereſſen der im Deutſchen Reich befindlichen Ruſſen
anvertraut iſt, hat bezeugt, daß ſeine Schutzbefohlenen über
ihre Lage unter Berückſichtigung der mit dem Kriegsaus-
bruch eingetretenen Umſtände nicht zu klagen haben.
Die deutſchen Behörden haben auch ruſſiſchen Staatsange-
hörigen gegenüber ihre Pflicht erfüllt. Schwere Schädigun-
gen oder gar Totſchläge, wie ſie in Rußland an
Deutſchen begangen worden ſind, haben ſich in
Deutſchland an Ruſſen nicht ereignet. Die Er-
klärung des ruſſiſchen Amtsblattes iſt eine dreiſte Ver-
leumdung; ſie ſteht auf der Höhe der Verſicherungen
„auf Offiziersparole“ amtlicher ruſſiſcher Perſönlichkeiten.
Die Ruſſen möchten den Eindruck der unter Duldung
der Behörden ins Werk geſetzten Mordbrenne-
reien gegen die deutſche Botſchaft in St. Petersburg und
der von ruſſiſchen Truppen verübten Schandtaten in Oſt-
preußen abſchwächen.

Don den öſterreichiſchen Kriegsſchauplätzen,
Die Schlacht in Galizien.

Wien, 7. September. Amtlich wird gemeldet: Aus den
ſchon gemeldeten abermaligen Kämpfen der Ar-
mee Da nkls, gegen die der Feind mit der Bahn nam-
hafte Verſtärkungen heranführte, wurde bekannt, daß ſpe
ziell eine Gruppe unter dem Befehl des Feldmarſchall-
Leutnants Keſtranek einen ſtarken Angriff der
V uſſen blutig abgewieſen bot und htierbet wei-re vo fangene einbrachte. Sonſt herrſcht auf
den Kriegsſchauplätzen, ſoweit bekannt, auch heute relative
Ruhe. Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

Hoeſer, Generalmajor.
Die Belagerung Lublins.

Wien, 7. September. Meldungen aus dem Kriegspreß-
guartier beſagen, daß die Belagerung Lublins fort-
da uert. Die geſchlagenen ruſſiſchen Armeen vertei-
di gen die Stadt verzweifelt, da ihre Einnahme
einesteils den Weg nach Warſchau und Jwangorod, an-
dernteils nach BreſtLitowsk freimachen würde. Jn O ſt
galizie n iſt es zu kleinen Vorpoſtengefechten gekommen.
Die öſterreichiſche Verwaltung wird in den beſetzten ruſſi-
ſchen Gebieten eingeführt. Von Krakau nach Kielce beſteht
ein regelmäßiger Automobilverkehr.

5000 Serben gefangen.

Wien, 7. Sept. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
amtlich gemeldet: Das Oberkommando hat am 7. d,„ M.
folgenden Befehl erlaſſen:

Es gereicht mir zur beſonderen Freude, bekanntgeben
zu können, daß ungefähr 5000 ſerbiſche Truppen
bei dem Verſuche, öſtlich Mitrowica in unſer Gebiet einzu
brechen, gefangen genommen wurden. Bei dieſer
Gelegenheit wurde von unſeren braven Truppen im Sü-
den auch ſerbiſches Kriegsmaterial erbeutet.

Erzherzog Friedrich, General der Jnfanterie.
Japans Vorſicht.

Haag, 6. September. Der japaniſche Geſchäftsträger
im Haag äußerte ſich einem holländiſchen Journaliſten
über die Abſichten Japans: Japan habe im Oſten nur Jn-
tereſſen von den chineſiſchen bis zu den japaniſchen Gewäſ-
ſern. Der Geſchäftsträger fügte hinzu, er glaube nicht an
die Sendung von japaniſchen Truppen nach Europa. Er-
ſtens habe Japan keine Intereſſen auf europäiſchem Boden
und zweitens ſei der Transport ſo ſchwierig, daß er min
deſtens 6 Wochen dauern würde. Trotz des Kriegszuſtandes
mit Deutſchland und Oſterreich habe Japan die Deutſchen
und Oſterreicher aus ſeinem Lande nicht ausgewieſen und
auch nicht gefangen genommen. Vorläufig ſeien nur 7000
Mann japaniſche Truppen nach Kiautſchou geſchickt worden
die nach der Meinung der japaniſchen Diplomaten in der
Lage ſeien, ohne große Anſtrengungen das deutſche Schutz
gebiet in zwei bis drei Monaten zu beſetzen. Auf die
Frage, was aus Kiautſchou werden ſoll, antwortete der
Diplomat, es ſolle an China zurückgegeben werden, wenn
die Umſtände es erlauben

Die Vereinigten Staaten und Japan.
Daß die Vereinigten Staaten ſich für alle Fälle ſchon

im voraus gegen etwaige unliebſame Üüberraſchungen
ſeitens Ja pans zu ſichern ſuchen, geht u. a. aus einer
Meldung des San Francisco Call hervor. Danach werden
an der ganzen Weſtküſte Nordamerikas die Kü ſtenbe-
feſtigungen erweitert, verſtärkt und zum Teil mit
neuen modernen Geſchützen verſehen. Auch ſind
u. a. Offiziere und Mannſchaften der Küſtenartillerie der
National Guard of California für mehrere Wochen einbe-
rufen worden. Sie haben ein Feldlager bei Fort Winfield
Scott bezogen und mit militäriſchen Übungen begonnen,
die ſich auf praktiſche und theoretiſche Küſtenverteidierſtrecken. ſche Küſtenverteidigung

Die Neutralen,
Die türkiſche Mobilmachung.

Wie der „Frkf. Ztg.“ aus Bordeaux geme iſie der „Frkf. Ztg.“ aus gemeldet wird, hatder türkiſche Botſchafter in Frankreich, Rifaat Paſcha er
klärt, die türkiſche Mobilmachung bedrohe nie-

manden, ſondern ſie ſei eine Folge der allgemeinen
Lage. Sie werde langſam durchgeführt. Auch beabſichtige
die Türkei nicht, von Bulgarien die Erlaubnis zum Durch
zug ihres Heeres gegen Griechenland zu fordern. Noch in
dieſer Woche will Rifaat die offizielle Neutralität
der Türkei erklären.

Ein gute Ernte in der Türkei.
Nach einer dem Bremer türkiſchen Konſul zugegange-

nen amtlichen Mitteilung iſt die Ernte in der europäiſchen wie aſiatiſchen Türkei durchſchnittlich
vorzüglich. Es iſt dies ein Umſtand, der für die mili-
täriſche Bereitſchaft der Türkei äußerſt wichtig iſt.

Jtaliens Neutralität.
Köln, 7. September. Einer Züricher Depeſche der „Köl-

niſchen Zeitung“ zufolge beſchloß der italieniſche Miniſter
rat nach Erklärungen di San Giulianos, aus der
neutralen Haltung unter keinen Umſtänden
herauszutreten. Die Ereigniſſe, die ſich in den letz
ten Tagen auf dem Balkan und in Albanien ereignet hät-
ten, ſeien nicht geeignet, die bisherige Haltung Italiens ir-
gendwie anders zu beſtimmen.

Nach dem „Corriere d'gtalia“ hat Miniſte,tpräſi-
dent Salandra erklärt, die jetzt vorhandenen Truppen
genügten zur Gewährleiſtung der Neutralität. Eine all
gemeine Mobilmachung werdenicht erfolgen.

Das deutſche Skutari-Kommando
iſt am Sonntag' Mittag in Dresden eingetroffen und dort
vom Könige begrüßt worden, der mehrere Ordensauszeich-
nungen verliehen hat. Abends um 812 Uhr erfolgte die
Ankunft am Anhalter Bahnhof in Berlin. Auf dem Bahn-
ſteig hatte ſich der Generaladjutant des Kaiſers, Exzellenz
von Jacobi, mit einigen Offizieren des Heeres und
der Marine zur Begrüßung eingefunden. Pünktlich rollte
der Zug in die Halle. Die ſonnengebräunten Krieger, die
in ihren Khakiuniformen mit den Tropenhelmen einen
recht friſchen Eindruck machten, wurden von ihren Ange-
hörigen freudig begrüßt und mit Blumen beſchenkt. An den
Führer, Major Schneider, richtete General von Jacobi
einige freundliche Worte. Mit der bekränzten Marine-
kriegsflagge an der Spitze marſchierte die Truppe vom
Bahnhof durch die Stadt nach ihrem Quartier, überall mit
lauten Hurrarufen begrüßt.

Eine Tat deutſcher Lehrer.
Neben den Beamten der Gemeinde Friedrichshagen

hat der Berliner Lehrerverein beſchloſſen, einen be-
ſtimmten Prozentſatz des Gehalts zur Unterſtützung
der durch den Krieg in Not geratenen Einwohner
zu ſpenden. Dazu wird aus Beamtenkreiſen geſchrie-
ben: „Dieſer hochherzige Entſchluß verdient aber auch
Nacheiferung bei allen Beamten und Lehrern, überhaupt
bei allen Feſtbeſoldeten, die nicht nur während des
Krieges ungeſchmälert ihr Gehalt weiterbeziehen, ſon-
dern auch keine Sorge wegen ihrer Zukunft und
ihrer Hinterbliebenen zu tragen brauchen. Jhr Ruhe-
geld iſt ihnen ſicher, und für ihre Witwen und Waiſenſorgen Staat und Gemeinde. Wie anders ſieht es
jetzt mit den Privatangeſtellten aus, die zumeiſt gegen
verkürztes Gehalt arbeiten müſſen, wieviel ſchlimmer
noch bei den kleinen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden,
denen faſt jeder Verdienſt abgeſchnitten iſt! Wäre
s hier nicht eine patriotiſche Pflicht aller Feſtbe-
ſoldeten, wenigſtens auf einen kleinen Teil ihres ge-
lichorton Finfommens zu vevgzichken zugunſten des
großen Teile unſerer Bevölkerung, die ſich oft auf
das kümmerlichſte durch dieſe Kriegszeiten durchſchla-
gen müſſen

Holdatenleben,
Aus dem Keldpoſtbriefe eines Merſebur-

gers, der uns zur Verfügung geſtellt iſt, geben wir nach-
ſtehenden Auszug:

(Franzöſiſch-Lothringen), 27. Auguſt.
Heute ein paar ausführliche Zeilen. Jch dachte, ich hätte

heute Abend mehr Muße zum Schreiben, aber nun ſcheint
es wieder nichts zu werden. Jch ſitze hier zum erſten Male
wieder, ſeitdem ich franzöſiſchen Boden betreten habe, in
einem richtigen Zimmer, auf einem richtigen Stuhl, an ei-
nem richtigen Tiſch. Zwar ſieht es für normale Verhält-
niſſe wüſt und toll aus, aber uns dünkt es ſchon wie ein
wahres Paradies, nachdem wir eine Woche lang allnächtlich
bei bitterer Kälte nach anſtrengendſten Tagen und ſchwe-
ren Gefechten auf bloßer Erde, höchſtens auf einem biſſel
Stroh, genächtigt hatten; genächtigt iſt eigentlich auch falſch
ausgedrückt, denn vor Morgengrauen ging es immer ſchon
wieder los. Toll wurde es vorgeſtern Abend, denn da
ſetzte auch noch Regen ein. Letzte Nacht bei Landregen auf
lehmigem Sturzacker, nahe am Feinde, Schützengräben
ausgehoben und in denſelben, pitſchnaß, im Lehmwaſſer
geſchlafen. Das heißt alle Stunden geweckt, um die Wachen
zu kontrollieren. Nachts um 82 Uhr plötzlich durch Schüſſe
aufgeweckt; alles rafft ſich ſchleunigſt hoch, greift zur Knarre
und lauſcht atemlos und geſpannt in die Nacht hinaus; aber
nichts weiter zu hören! Nach einer Stunde Wartens iſt
man wieder beruhigt und verſucht weiter zu ſchlafen, doch
im movrigen Schwimmbad unſerm Schützengraben iſt
an erneutes Schlaffinden trotz großer Ubermudung nicht
zu denken. Erſt der Morgen bringt Entſpannung der Ner-
ven. Trotzdem der Landregen nicht weicht und man ſich
froſtbebend und trockenes Kommisbrot kauend dem Mo-
mente nähert, wo die Sonne eigentlich in wärmende Ak-
tion treten ſoll, iſt man doch recht erleichtert; denn man
ſieht ja wieder und zwar alles und nicht nur jene ge-
ſpenſtiſch über regennaſſe Acker huſchenden feindlichen
Scheinwerfer. Jſt der Morgen nun da, und der Schützen-
graben liegt in ſeiner ganzen Schönheit da, dann heißt es
meiſtens: das Bataillon ſteht um Uhr dort und dort zum
Abmarſch bereit. Dann heißt es, ade du ſchöner Schützen-
graben, der du ſo manchen Tropfen Schweiß gekoſtet haſt.
Und dann geht es vorwärts immer weiter in Feindesland
hinein, durch rauchende, ſchwelende Dörfer, an leichenbe-
deckten Schlachtfeldern vorbei, vorbei an entſetzlich ſtinken-
den Pferdekadavern. Jn der Ferne manchmal, in den letz-
ten Tagen immer ſeltener, das Brummen unſerer braven,
vorausgeeilten Artillerie. Vom Feinde Lebendiges ſeit
Tagen nicht mehr. Unſere Kavallerie behauptet, er wäre
durchgebrannt wie Schafleder. Doch wieder zum Ausgange
meiner Betrachtung. Wir glaubten, heute Nacht nun mal
im Bett ſchlafen zu können, doch nun ſcheint es wieder
Eſſig zu ſein, denn man ſagt, die Diviſion verſchanze ſich
heute Nacht wieder

Deutſche Wahrheit.
Der Kaiſer an das amerikaniſche Volk.

Wir kämpfen nicht nur gegen eine Welt von
Waffen, wir müſſen auch den Kampf gegen eine Welt
von Lügen führen. Ein dichtes Lügennetz haben unſere
Feinde nach Abſchneidung der deutſchen Kabel mit
ihren Welt-Telegraphen-Agenturen Reuter und Agence
n um uns geſponnen, durch das nur ſchwer deutſche

ahrheit dringen kann. Abgeſehen von Schweden, Nor
wegen, Dänemark, Holland, Luxemburg, der Schweiz,

tliche Länder der Welt durch dieſe beiden Bureaus
e Meldungen, die natürlich jetzt ganz im Sinne des

Dreiverbandes abgefaßt Gret d. h. von ihrer erſten
bis zur letzten Zeile deutſchfeindlich und erlogen ſind.
So erhält denn auch die große Preſſe Amerikas nur
ſolche Nachrichten, die den Amerikanern von der Lage
auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen und von der
Politik unſerer Regierung ein Bild geben, wie es den
Briten und Franzoſen angenehm iſt. Dem Deutſchtum
erwächſt dadurch natürlich ein ungeheurer Schaden,
der kataſtrophal werden könnte, wenn ſich nicht ein
Mittel finden ließe, das Lügennetz unſerer Feinde zu
zerreißen. Dieſes Mittel iſt gefunden.

Der Reichskanzler hat jetzt auf ein Anerbieten zu-
rückgegriffen, das der Generaldirektor des großen ame-
rikaniſchen Nachrichtenbureaus „Aſſociated Preß“ der
deutſchen Tr Mitte Auguſt gemacht hat, und
durch die Vermittelung der „A. P.“ dem amerikani-
ſchen Volke die Wahrheit über den Krieg, über das,
vas ihm vorausging, über die deutſchen Waffener-
folge und die deutſche Kriegsführung übermitteln laſſe.
Auch an das zweitgrößte amerikaniſche Unternehmen
dieſer Art, die „United Preß“, die neben anderen Zer-
tungen das große Newyorker Blatt „Newyork Sun“ be-
dient, hat der Reichskanzler dieſe Mitteilung gehen
laſſen, die ausgehend von dem Telegrammwechſel zwi-
ſchen Kaiſer Wilhelm mit dem Zaren und dem König
on England darlegt, wie der Kaiſer bis zum letzten
Augenblick bemüht war, den Frieden zu erhalten, wie
aber England, eiferſüchtig auf die Entwickelung des
deutſchen Reiches und in dem Gefühl, daß es durch deut-
ſchen Fleiß und deutſche Tüchtigkeit überflügelt werde,
Deutſchland mit roher Gewalt niederzuwerfen wünſchte
und die ihm oft angebotene Freundſchaft Deutſchlands
ausſchlug, dagegen den willkommenen Vorwand, am
Kriege teilzunehmen, in dem Einmarſch deutſcher Trup-
pen in Belgien fand.

Zu dieſem Einmarſch aber, heißt es in der Mit-
teilung an die amerikaniſche Preſſe, war Deutſchland
ezwungen, weil es dem beabſichtigten franzöſiſchen

Vormarſch zuvorkommen mußte und Belgien nur auf
dieſen wartete, um ſich Frankreich anzuſchließen. Daß
es für England nur ein Vorwand war, beweiſt die
Tatſache, daß Sir Edward Grey bereits am 2. Auguſt
nachmittags, alſo bevor die Verletzung der belgiſchen
Neutralität durch Deutſchland erfolgte, dem franzöſi-
ſchen Botſchafter die Hilfe Englands bedingungslos
für den Fall zugeſichert hat, daß die deutſche Flotte
die franzöſiſche Küſte angreife.

Die von keinem moraliſchen Skrupel beeinflußten
Mittel, mit denen uns das engliſche Krämervolk be-
kämpft, werden vom Reichskanzler wie folgt beleuchtet:

Schon beginnt England einzuſehen, daß es ſich ver-
rechnet hat, und daß Deutſchland ſeiner Feinde Herr wird.
Daher re ſucht es denn mit din kleinlichſten Mi teln, D utſck
land wenigſtens nach Möglichkeit in ſeinem Handel und
ſeinen Kolonien zu ſchädigen, indem es, unbekümmert um die
Folgen für die Kulturgemeinſchaft der weißen Raſſe, Japan
zu einem Raubzug gegen Kiautſchau aufhetzt, die Neger in
Afrika zum Kampf gegen die Deutſchen in den Kolonien
führt und, nachdem es den Nachrichtendienſt Deutſchlands in
der ganzen Welt unterbunden hat, einen Feldzug der Lüge
gegen uns eröffnet. So wird es Jhren Landsleuten er-
zählen, daß deutſche Truppen belgiſche Dörfer und Städte
ni dergebrannt haben Jhnen aber verſchwiegen, daß Lelgiſche
Mädchen wehrloſen Verwundeten auf dem Schlachtfelde die
Augen ausgeſtochen haben. Beamte velgiſcher Städte haben
unſere Offiziere zum Eſſen geladen und über den Tiſch
hinüber erſchoſſen. Gegen alles Völkerrecht wurde die
ganze Zivilbevölkerung Belgiens aufgeboten, die ſich im
Rücken unſerer Truppen nach anfänglich freundlichem Emp-
fang mit verſteckten Waffen und in grauſamſter Weiſe
erhob. Velgiſche Frauen haben Soldaten, die ſich, im Quar-
tier aufgenommen, zur Ruhe legten, die Hälſe durchſchnitten.
England wird auch nichts von den Dum-Dum-Geſchoſſen er
zählen, die von Engländern und Franzoſen trotz aller Ab
kommen und der heuchleriſch verkündeten Humanität ver-
wendet worden ſind und die Sie hier in der Originalpackung
einſehen können, ſo wie ſie bei engliſchen und franzöſiſchen
Gefangenen gefunden wurden.

Dieſe markige, eindrucksvolle Kundgebung, zu der
der Kaiſer den Reichskanzler ermächtigt hat, wie dieſer
beſonders hervorhebt, wird ihre Wirkung jenſeits des
Atlantiſchen Ozeans nicht verfehlen. Die Sprache der
Ehrlichkeit, die aus ihr redet, wird in den Vereinig-
ten Staaten verſtanden werden, ſie wird unſere Lands-
leute, die dort drüben Träger der deutſchen Kultur
lind, befreit aufatmen laſſen, nachdem ihnen in der ame-
rikaniſchen Preſſe ſo viel von engliſch-franzöſiſchen Lü-
gen aufgetiſcht worden iſt. Stolz werden ſie ihre
Mitbürger, die nicht deutſchen Stammes ſind, auf dieſes
Dokument verweiſen, und ſtolz und froh werden ihre
Augen aufleuchten unter der ſiegesſicheren Zuverſicht,
die der letzte Satz der Kundgebung des Kaiſers an das
amerikaniſche Volk zum Ausdruck bringt: Wir werden
ſiegen dank der moraliſchen Wucht, die die gerechte
Sache unſeren Truppen gibt und ſchließlich werden
zuch die größten Lügen unſere Siege ſo wenig wie
inſer Recht verdunkeln können.

et Rumänten, Bulgarien und der Türkei erha

Politiſche Kundſchau-
Ueber die Höhe der Ausgaben

die der gegenwärtige Dreifrontenkrieg dem Deut-
ſchen Reiche verurſacht, kann ſelbſtverſtändlich, auch
ſoweit es ſich um die bisherigen Koſten handelt, nichts
verlautbart werden, weil alles vermieden werden muß,
woraus der Gegner irgendwelche Schlüſſe auf die Art
und Leiſtungsfähigkeit unſerer militäriſchen und wirt-
ſchaftlichen Kriegführung ziehen könnte. Auch die am
4. Auguſt beſchloſſene Feſtſetzung des Termins für den
Wiederzuſammentritt des Reichstags könnte nur einen
ganz ungefähren Anhaltspunkt liefern. Wenn daraus
gefolgert wurde, daß man bis zu dieſem Termin mit
dem bisher bewilligten Kriegskredit von 5 Milliarden
Mark auskommen zu können meint, ſo iſt das unter der
Vorausſetzung eines normalen Ablaufs der Ereigniſſe
gewiß zutreffend, aber es iſt ebenſogut möglich, daß die
dem Reiche zur Verfügung ſtehenden Mittel auch für
einen längeren Zeitraum zur Deckung der Geldbedürf-
niſſe ausreichen, Jrgendwelche tatſächliche Angaben hier-
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über verbieten ſich ſchon deshalb, weil niemand den Gang
der Ereigniſſe vorausſehen kann, jede derartige Berech-
nung alſo auf durchaus unſicherem Boden ſich bewegen
würde. Eins aber darf man doch ausſprechen, daß
nämlich Deutſchland, was ja auch die Entbehrlichkeit
eines allgemeinen Moratoriums erwieſen hat, wirtſchaft
lich gefeſteter, leiſtungs- und wiederſtandsfähiger iſt als
ſeine Gegner. Jnsbeſondere gilt das von Rußland und
Frankreich, von denen das erſtere ſeit zwei Jahrzehnten
an den Krücken der franzöſiſchen Staatsfinanzen geht
und das letztere im Falle eines unglücklichen Krieges
einer außerordentlich ſtarken weiteren Jn anſpruchnahme
ſeiner Finanzkraft entgegenſieht. Auch in England iſt
eine Zerrüttung des Wirtſchafts und Kreditweſens zu-
tage getreten, die mit der Einſchätzung, die der erſten
Handels und Finanzmacht bisher zuteil geworden iſt,
im denkbar ſchärfſten Gegenſatze ſteht. Jedenfalls kann
das Deutſche Reich auch bezüglich der Löſung der Auf-
gaben, die der Krieg in finanzieller und wirtſchaftlicher
Beziehung ſtellt, mit Ruhe der Zukunft entgegenſehen.

Bevorſtehende deutſche Kriegsanleihe
Es handelt ſich bekanntlich angeſichts der ungewöhn-

lich ſtarken Anforderungen, die an unſere Finanzfkraft
geſtellt werden, um den Betrag von 5 Milliarden Mark,
der im Wege des Kredits, ſei es in Form einer Anleihe
oder von Schatzanweiſungen flüßig gemacht werden
ſoll. Selbſtverſtändlich kommt dabei keine einmalige
Aufbringung des geſamten Betrages in Betracht, ſondern
es ſollen Teilemiſſionen ſtattfinden, von denen die erſte
eine Milliarde Mark ausmachen dürfte und die
übrigen je nach Bedarf gegeben werden. Die bisherigen
beiſpiellos herrlichen Erfolge der deutſchen Waffen und
die günſtigen Ausſichten, die ſich uns weiterhin eröffnen,
ſprechen dafür, daß mit der teilweiſen Bedeckung unſeres
Finanzbedarfes nicht weiter gewartet wird. Jedenfalls
wird die Anleihe entſprechend den augenblicklichen Zeit-
verhältniſſen, wie wir dies auch ſchon melden konnten,
zu einem hohen Zinsfuße, nämlich 5 Prozent, heraus-
gebracht werden, der dem Publikum ihren Erwerb er-
ſtrebenswert erſcheinen läßt. Wir glauben annehmen zu
können, daß ſich das Privatpublikum ich den patriotiſchen
Erwägungen nicht verſchließen wird. Die Mittel für
die Aufbringung der Anleiheerforderniſſe ſind ja in
reichſtem Maße vorhanden. Hierhin rechnen wir neben
den bei den Banken unterhaltenen bedeutenden Privat-
guthaben die verfügbaren Kapitalien der Sparkaſſen, der
Verſicherungsgeſellſchaften und nicht in letzter Linie die
der Reichsverſicherungsanſtalt. Ueberdies iſt eine raſche
Rückzahlung der Anleihe durch die zu erwartenden großen
Kriegsentſchädigungen unſerer unterlegenen Feinde zu
erwarten.

Kriegsmetall geſellſchaft.

Um den Vertrieb unddie Verteilung ſolcher Metalle
zu regeln, die für den Kriegsbedarf dienen und die
in unbeſchränktem Maße im Jnlande nicht hergeſtellt
werden können, iſt auf Anregung des Kriegsminiſters
die Kriegs Metall- Aktiengeſellſchaft gebildet
worden. Die Geſellſchaft iſt keine Erwerbe geſellſchaft
und darf weder Dividenden noch Liquidationsgewinne
verteilen.

Ausland.
Albanien.

z Einzug der Aufſtändiſchen in Durazzo. Die auf-
tändiſchen Albanier ſind am Sonnabend Mittag unter
Vorantragung einer türkiſchen Fahne in die Landeshaupt-
ſtadt Durazzo eingezogen. Der Konak wurde geſchloſſen.
Es ſoll nach einer Erklärung des Muftis von Tirana in
dieſem Zuſtande verbleiben, bis ein anderer Fürſt kommen
verde.

Amerika.
Vereinigte Staaten.

x Amerika und Japan. Jn einem Artikel über das
Verhältnis der Vereinigten Staaten zum Weltkriege ſchreibt
das angeſehene amerikaniſch-däniſche Blatt Pioneer folgen-
des: „Es iſt alle Wahrſcheinlichkeit dafür, daß der Kongreß
nicht, wie man urſprünglich anzunehmen geneigt war, auf-
zelöſt, ſondern, um gegen alle Eventualitäten gerüſtet zu
ſein, verſammelt bleiben wird. Man wird es nicht ganz
gleichgültig mitanſehen können, daß die Japaner ſo eifrig
tätig geworden ſind, um die Jntereſſen ihres Verbündeten,
Englands, außerhalb Europa zu wahren, und man iſt
fich darüber klar, daß man hier auf die Japaner immer ein
wachſames Auge wird halten müſſen. Die Vereinigten
Staaten wachen ſorgſam darüber, daß ſeitens ihrer ſelbſt
auch nicht im geringſten Grade die erklärte Neutralität ver-
letzt werde.“

Lokales.
Auszug aus den Verluſtliſten Nummer 1—16

über Tote, Verwundete und Vermißte desKreiſes Merſeburg. Huſaren- Regiment Nr.5, 2. Eskadron: Oberleutnant der Reſerve Hans Eichhorn
aus Merſeburg leicht verwundet, Schuß in den lin-
ken Arm. Jnfanterie- Regiment Nr. 27, Hal-berſtadt, 4. Kompagnie: Musketier Paul Peterſohn
aus Schkopau ſchwer verwundet.

J Ein hellglänzendes Meteor wurde in der Nacht von
Sonntag auf Montag wie an anderen Plätzen ſo auch hier
beobachtet. Spaziergänger wollen die beſonders intereſ-
ſarte Erſcheinung beim „Feldſchlößchen“ beobachtet haben.

Im Zeichen der Pferde und Wagen ſtand heute vom
frühen Morgen ab unſere Stadt. Die Pferdemuſte-
rung, zu welcher die Pferde aus dem ganzen Kreiſe vor
geführt werden mußten, bewies deutlicher wie alles andere,
daß unſer Kreis einen großen und dabei qualitativ guten
Pferdereichtum aufzuweiſen hat. Man merkte garnichts
davon, daß der Hauptteil des Pferdebeſtandes im Kreiſe
ſchon lange fort iſt. So ſtark war heute der Antrieb. Gott-
hardt und Weißenfelſer Straße bildeten nur ein Pferde-
und Wagengewimmel, angeſichts deſſen jeder Verkehr, auch
der Paſſantenverkehr, in Stockung geraten mußte. Die

iere waren ſo gut, daß man die doppelte Zahl der vorläu-

fig nur gebrauchten vierhundert hätte muſtern können. Die
Militärverwaltung zahlte auch heute wieder ſehr hohe
Preiſe. Der gewaltige Trubel ließ erſt gegen 1 Uhr etwas

ch.

Etwas Abwechſelung brachte die Einquartierung für
geſtern Nacht in die Straßenbilder, die nur Sonntags das
bunte Tuch in verſtärktem Maße zeigen. Denn es gibt
nämlich für die Landwehr- und Landſturmleute ſowie die
Kriegsfreiwilligen kurz vor der Abfahrt nach dem Kriegs-
ſchauplätzen noch Urlaub. Waren es geſtern Abend auch
wenig einquartierte Soldaten auf dem Marktplatz, von
wo aus die Munitionskolonnen-Soldaten ihren Quartie-
ren zugeführt wurden, ſo hatten ſich trotz alledem geſtern
Abend in der 6. Stunde zahlreiche Neugierige eingefunden.
Heute Nacht beherbergen wir noch einmal Einquartierung.

Kriegsgefangene in Merſeburg. Wie wir erfahren,
treffen in den nächſten Tagen mehrere tauſende
Kriegsgefangene unſer Gewährsmann ſpricht
von zehntauſend hier ein. Sie ſollen auf dem Exerzier-
platz untergebracht werden, zu welchem Zwecke mit der
Baracken- Aufſtellung ſofort begonnen werde. Wegen der
Maſſenverpflegung ſoll bereits mit zwei hieſi-
gen Gaſtwirten Fühlung genommen ſein, ebenſo we-
gen Brot lieferung mit den Bäckern. Die Gaſt-
wirte erhalten pro Mann und Tag 60 Pfennige.

Beſonders ſchwere Verluſte ſoll, nach uns geworde-
nen glaubwürdigen Mitteilungen, die 9. Kompagnie von
unſern 153ern vor dem Feinde gehabt haben. Die aus-
führliche Verluſtliſte wird darüber ſicher noch Aufklärung
bringen.

Ein Deſertenr. Jn Horburg wurde ein Reſerviſt
feſtgehalten, welcher ſich von ſeinem Truppenteile in
Halle, den 36ern, entfernt und ſeit 3 Tagen in hieſiger Ge-
gend plan- und ziellos umhertrieb. Der Gendarmerie-
Wachtmeiſter Hoffmann-Zöſchen nahm den Deſerteur feſt
und führte ihn ſeinem Truppenteil zu. Bei dem Trans-
port nach Halle kamen Deſerteur und Gendarm geſtern
Abend durch Merſeburg. Sie fuhren von der „Tivoli“-Hal-
teſtelle aus mit der Elektriſchen nach Halle. Auf den
Straßen ſammelten ſich verſchiedene Neugierige an.

Die Sammlung für die in Oſtpreußen Geſchädigten
nimmt weiter erfreulich zu. Die Kreiskommunal-
kaſſe konnte geſtern an die Stadtkämmereikaſſe wieder
120 Mark abliefern. Jnzwiſchen ſind die Gaben erneut
gefloſſen. Auch der Kämmereikaſſe ſelbſt gehen reichlich
Beiträge zu.

Aus dem VReiche-
Leipzig, 7. Sept. Wie von verſchiedenen Seiten gemeldet

wird, ſind eine Anzahl der in Leipzig lebenden Engländer
geſtern früh in Haft genommen worden. Es dürfte für dieſe
Verhaftung derſelbe Grund vorliegen, der maßgebend war für die
Feſthaltung der 600 Japaner, die die deutſchen Stätten, die ſie
erſt zu Kulturmenſchen gemacht hatten, bei Ausbruch des Krieges
fluchtartig und zum Teil mit Hinterlaſſung großer Schulden ver-
laſſen wollten. Andererſeits geht man aber auch nicht fehl in der
Annahme, daß die Verhaftung erfolgte, um eine gewiſſe Bürg-
ſchaft für die Freilaſſung der in England widerrechtlich gefangen
gehaltenen Deutſchen in den Händen zu haben. Vom Küchen-
balkon der elterlichen Wohnung in der Wurzener Straße ſtürzte
ein 7 Jahre altes Mädchen zwei Stockwerke tief kopfüber
in den Hof. Die Kleine erlitt einen ſchweren Schädelbruch.

Heiligenſtadt, 5. Sept. Zwiſchen Uder und Heiligenſtadt
iſt abends ein Soldat aus dem Eiſenbahnzuge geſtürzt.
Dem Unglücklichen wurden beide Beine abgefahren. Es
handelt ſich um den Landwehrmann Schmied Haaſe aus
Marrhauſen bei Eichenberg, der verheiratet und Vater
eines Kindes iſt. Er wurde dem hieſigen Johanniter-
krankenhauſe zugeführt, wo er ſtarb. Am andern Vor-
mittag ereignete ſich auf dem hieſigen Bahnhofe wieder ein
ſchrecklicher Unglücksſall. Der Artilleriſt Wilhelm Schmidt
aus Greußen wollte mit Kreide etwas an den Eiſenbahn-
wagen ſchreiben, als auf dem Nebengleis eine Leermaſchine
vorüberſauſte, die den Unglücklichen über den Haufen warf
und ihm ein Stück vom Kopf abriß. Der Schwer-
verletzte ſtarb bald nach ſeiner Einlieferung in das
Krankenhaus.

Altenburg, 8. Sept. Jn einem Grundſtück in der
Zeitzer Straße brannte früh ein Strohhaufen nieder. Jn
den Aſchereſten wurde ein männlicher Leichnam verkohlt
aufgefunden.

Leipzig, 8. Sept. Wie gemeldet wird, ſind am Sonntage
auch die wehrfähigen Franzoſen, Belgier, Sexben
und Montenegriner in Leipzig verhaftet worden.
Wie bei den in Haft genommenen-Engländern iſt wohl
auch hier anzunehmen, daß die Verhaftung vollzogen wurde,
um eine gewiſſe Handhabe dafür zu gewinnen, daß die
widerrechtlich im feindlichen Auslande feſtgehaltenen Deut-
ſchen unverſehrt wieder freigelaſſen werden. Maßgebend
für die Verwahrungshaft iſt aber auch wohl die Verhütung
der Gefahr, daß die Leute, falls ſie über die Grenze kommen,
uns auf Grund der hier'gewonnenen Kenntniſſe in mili-
täriſcher und anderer Beziehung ſchaden können. Hier
wurde ein 46 jähriger Kaufmann aus Nürnberg ver-
haftet, der falſche, von ihm ſelbſt gefertigte Fünf-
markſtücke in den Verkehr gebracht hatte und in deſſen
vorübergehender Wohnung man eine ganze Falſchmünzer-
Werkſtatt entdeckte.

Halle, 8. Sept. An einem ſchönen ſonnigen Frühherbſttage
geleitete Halle ſeinen Ehrenbürger Geheimrat Prof. Dr. Weber
zur letzten Ruhe. Nach einer eindrucksvollen Feier im Treuer-
hauſe, ging es langſamen Schrittes dem Nordfriedhofe zu. Vor
dem Wagen mit dem blumenreichen Sarge trug man die Kranz-
ſpengen der Univerſität, der Fakultät, der Stadt Halle u. a.
Hinter ihm folgte der Zug der Leidtragenden, die nächſten, die
Spitzen der Stadt, unter ihnen Oberbürgermeiſter Dr. Rive, dann
der größte Teil des Univerſitätskollegiums, darauf einige Wagen.
An den Toren des Friedhofes wurde der Zug vom Stadtſingechor
erwartet, der ſingend ihm zum Grabe voranſchritt Was ſterblich
an dem Verblichenen war, ſenk e man hinab, eine kurze Predigt,
die allerletzten Ehrungen und Frieden ſeiner Aſche!

Bernburg, 8. September. Nachdem bereits am Frei-
tag ein Transport von 286 deutſchen Verwunde-
ten nach Bernburg gekommen und in verſchiedenen zu
Lazaretten umgewandelten hieſigen Lokalen untergebracht
worden ſind, traf in der Nacht zum Montag ein Transport
franzöſiſcher Verwundeter hier ein. Die Leute
wurden in der Franzkaſerne untergebracht, aus der man
ebenfalls ein Lazarett gemacht hat. Einen bemerkenswer-
ten Beweis ihrer Sympathie für die deutſche Sache und
der Antipathie gegen ruſſiſche Unkultur und Barbarei haben
die ruſſiſch- polniſchen Arbeiterinnen auf dem
bei Bernburg gelegenen, dem Grafen von Alsleben gehö-
renden Rittergut Neugattersleben erbracht. Sie
veranſtalteten eine Sammlung für das deutſche „Rote
Kreuz“, deren Ergebnis annähernd 50 Mark ſind.

Dresden, 8. September. Vorgeſtern Abend ſind auf
dem Truppenübungsplatze Königsbrück bei Dresden
8500 gefangene Ruſſen eingetroffen, die gemeinſam
mit den bereits eingebrachten 2000 Franzoſen untergebracht
wurden. Ob ſie ſich miteinander vertragen werden?

Jena, 8. September. Ein indiſcher Profeſſor,
der an der hieſigen Univerſität zwei Semeſter immatriku-

liert war, hat dieſer Tage die Reiſe nach ſeiner fernen Hei-
mat angetreten. Mit einem großen Vorrat Zeitungen
über die neueſten Kriegsereigniſſe ausgerüſtet, will der Jn-
dier ſeinen Volksgenoſſen über die wirklichen Urſachen des
Krieges und die bisherigen Erfolge des Zweibundes Auf-
klärung bringen.

Kriegsallerlet,
S Frankreich ſucht Stiefel. Ein Schweizer ſchreibt der

„Köln. Ztg.“: Die Franzoſen wollen im Auslande Schuhe
kaufen. Agenten des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums er-
ſchienen in der Schweiz, um möglichſt große Poſten derber
Herrenſchuhe anzukaufen; der Preis, ſo erklärten ſie, ſpiele
gar keine Rolle. Die Abſchlüſſe konnten jedoch nicht voll-
zogen werden, da die Schweiz auf Herrenſchuhe, wie auf alle
andern für den Krieg notwendigen Gegenſtände, ein Aus-
fuhrverbot erlaſſen hat. Damenſchuhe ſtehen der fran
zöſiſchen Kriegsverwaltung in allen Arten und Mengen
für die Ausfuhr zur Verfügung; Männerſchuhe aber braucht
die mobiliſierte Schweiz ſelbſt. Die Franzoſen mußten
daher wieder unverrichteter Dinge wieder abziehen. Sie
werden in Amerika den Verſuch wiederholen und dort viel
leicht mehr Glück haben.

Letzte Depeſchen.
Franzöſiſche Dum-Dum-Geſchoſſe.

Berlin, 8. September. Der Kriegsberichterſtatter des
B. T. meldet aus dem Großen Hauptquartier
Jch habe im Fort Montméedy in den Geſchoßkam-
mern unzählige Dum-Dum-Geſchoſſe gefun-
den. Jn Montmedy waren die Pakete noch ſo ver-
packt, wie ſie von der Fabrik kamen, mit der Aufſchrift:
Poudre 6. f. Vieil 912,5 Cartouches. Alle Päckchen waren
gleichmäßig verpackt und verſchnürt, ſodaß man die Fa-
brikarbeit auf den erſten Blick ſieht. Jch habe viele
Päckchen als Beweisſtücke genommen. Die Ge-
ſchoſſe ſind maſchinen mäßig ausgebohrt und zwar an
der Spitze über 1 Zentimeter tief und Zentimeter breit.
Ich fand auch bei gefallenen franzöſiſchen Sol-
daten und Turkos in den Patronentaſchen abgefeilte
Geſchoſſe. Jm Felde herrſcht flammende Empörung gegen
dieſe Beſtialität einer Kultur-Nation.

Eine Huſarenpatrouille nahm Reims. Große
Flugzeugbente.

Berlin, 8. September. Wie die deutſchen Huſa-
ren in Reims einrückten, wird von den Kriegsberichter-
ſtattern im Großen Hauptquartier im weſentlichen überein-
ſtimmend wie folgt beſchrieben: Da noch nicht bekannt ge
worden war, ob die Ausſagen der Bewohner wahr ſeien,
die lauteten, die Beſatzung hätte Reims verlaſſen, beſchloß
Rittmeiſter Hubracht, mit einer Patrouille feſtzuſtellen,
ob das Fort Vitry-les-Reims frei vom Feinde ſei. Auf
einem einſamen, 6 Kilometer langen Waldweg, in großen
Sicherheitsabſtänden, galoppierte die Patrouille an das Fort
heran und ſtellte feſt, daß es vom Feinde frei ſei. Nun
ritt die Patrouille weiter und erreichte um 9 Uhr die Stadt-
grenze Reims. Durch die mit Neugierigen gefüllten Stra
ßen zog die Patrouille vor das Rathaus. Dort erklärte ſie
dem mit den Ratsherren heraustretenden Bürgermeiſter,
daß hiermit Reims in deutſchem Beſitz ſei und daß er ſelbſt
als Geiſel für die Sicherheit der deutſchen Truppen hafte.
Leutnant Martini wurde mit der Meldung des Erreich-
ten an die Diviſion zurückgeſchickt. Am anderen Morgen
ritt die Patrouille zurück, zog aber am Nachmittage an der
Spitze der Brigade von Suckow, die mit klingendem Spiel
in die Stadt einrückte, wieder mit ein. Reims ſelbſt iſt un-
zerſtört, die Bevölkerung ruhig und entgegenkommend.

Der Kriegsberichterſtatter der Köl niſchen Ze itung
ſtellt feſt: Bei Durchſuchung nach franz öſiſchem
Flugmaterial fand man in der Fabrik von D eper-
duſſin in Reims in einem Schuppen verpackt 10 frä n
zöſiſche Doppeldecker und 20 Eindecker mit der
franzöſiſchen Tricolore und mit ge f ül ten B en zi n
tanks. Augenſcheinlich waren einige f lug bereit. In
einem Nebenraum wurden 30 40 Gno mee un d an
dere Motore gefunden. Alles iſt in gutem Zuſtande,
dazu zahlreiche Erſatzteile. Der W ert der gefundenen Aro-
plane beläuft ſich auf eine Million Mark.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Frank- Mannheim vor

dem Feinde gefallen.
Berlin, 7. September. Der Kriegsberichterſtatter der

Voſſ. Ztg., der die Schlachtfelder um Verdun beſchreibt, er
örtert die Marſchleiſtungen bei unſeren Armeen. Er ſagt
Jmmer weiter geht es „vorwärts an den Feind J Das iſt
der eine Gedanke, der alles beſeelt: die Aktiven, die Reſer-
viſten, die Landwehr und den Landſturm. Jhr Verlangen
iſt, dem Feind ewig auf den Ferſen zu bleiben. Nur aus
dieſem Geiſt heraus, der den Körper völlig beherrſcht, ſind
Marſchleiſtungen von 60 Kilometern zu erklären, die wir
häufig zu verzeichnen haben. Bei dem Sturmangriff am
3. September fiel in der Gegend von Lunevi le auch der
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeor dnete Fr an k.
Mit zwei Mannheimer Landsleuten liegt er bei Bacearat

graben.vegr a drpeg, 8. September. Der Kaiſer hat dem zur Un-
terſtützung der Hinterbliebenen reichs deutſcher
Militärperſonen gebildeten Hilfsverein 10 000 Kronen ge-
wen Lankſurt a. M., 8. September. Die Frankf. Ztg. mel-
det aus Konſtantinopel: Der Entſchluß des Deutſchen Kai-
ſers, die zahlreichen muſelmaniſchen, algeriſchen und tuneſi-
ſchen Kriegsgefangenenin Freiheit zu ſetzen und
nach dem Sitze des Khalifats gelangen zu laſſen, hat
hier ungeheuren Eindruck gemacht.

Die Minen an Englands Küſten.
Frankfurt a. M., 7. September. Die Frankf. Ztg. mel-

det aus Stockholm Der Untergang des bei North Shi-
elds auf eine Mine geſtoßenen ſchwediſchen Dampfers „St.
Paul“ hat großen Eindruck auf die hieſigen Reedereien
gemacht. Der Verluſt wird zweifellos eine weitere Ein-
ſchränkung des Handels zwiſchen Schweden und der
engliſchen Oſtküſte mit ſich bringen.

Rotterdam, 8. September. Der Rotterdam Courant
meldet aus Terneuzen: Das engliſche Scvutſchiff P ath
finder iſt auf dem Tyne bei Neweaſtle auf eine Mine ge
ſtoßen und geſunken. Der Verluſt an Menſchenleben dürfte
groß ſein.Pbuvon, 8. September. Daily Telegraph meldet: Die
20 vermißten Paſſagiere des geſunkenen Dampfers Runo
waren aus den Vereinigten Staaten heimkehrende ruſ
ſiſche Reſerviſten Sie ſcheinen durch Fiſcherboote
gerettet worden zu ſein.
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Bekanntmachung.
Jm Jntereſſe einer ſchnellen und

zuverläſſigen Bekanntgabe der Ver
luſte der Armee während des gegen-
wärtigen Krieges ſind folgende Ein-
richtungen getroffen worden:

1. Die Verluſtliſten werden als
Anlagen des „Deutſchen Reichsan-
zeigers und des Königlich Preußi-
ſchen Staatsanzeigers“ veröffentlicht.
Außerdem wird jeder Stelle, welche
das „Armee-Verordnungsblatt“ er-
hält, ein Exemplar der Verluſtliſte
überwieſen

2. Den Landräten wird eine An-
zahl von Exemplaren der Verluſt-
liſten überſandt werden, um die-
ſelben in ihren Bureaus und in den
Städten ihres Bezirks öffentlich aus-
zulegen. Jn den Stadtkreiſen er-
halten ſowohl die Magiſtrate als
auch die etwa vorhandenen König-
lichen Polizeiverwaltungen Verluſt-
liſten zur öffentlichen Auslegung,
namentlich in den Polizei-Revier-
Bureaus.

3. Jn allen Kreiſen (Land- und
Stadtkreiſen) werden die Namen
derjenigen Toten und Verwundeten,
welche den betreffenden Kreiſen an-
gehören, ausgezogen werden. Dieſe
Auszüge ſind neben den allgemeinen
Verluſtliſten öffentlich auszulegen
und den Redaktionen der Kreis-
blätter ſowie der übrigen im Kreiſe
erſcheinenden Tageszeitungen behufs
Veröffentlichung mitzuteilen.

4. Jm Uebrigen iſt die Einrichtung
eines Poſt- (Einzel-) Abonnements
auf die Verluſtliſten beabſichtigt.
Das Nähere hierüber wird öffentlich
bekannt gemacht werden.

Berlin, den 25. Auguſt 1914.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage.
gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht mit dem Bemerken,
daß die Verluſtliſten nebſt Auszügen
in meinem Bureau (Landratsamt
Zimmer 14) ſowie bei den Magiſtra-
ten öffentlich ausliegen und die Aus-
züge regelmäßig den Blättern des
Kreiſes zur Bekanntgabe überſandt
werden.

Merſeburg, den 3. Septbr. 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Ziffer 1* der Be-
kanntmachung des Reichskanzlers
betreffend den Betrieb von Bäcker-

1896 (R. G. Bl. S. 55) wird auf An-
trag der Bäckerinnung in Schkeuditz,
außer den 20 Üüberarbeitstagen, die
der freien Beſtimmung des Arbeit-
gebers unterliegen, noch an folgenden
Tagen, für das Kalenderjahr 1914,
Uberarbeit für zuläſſig erklärt:

Am 22. Auguſt, 18. u. 19. Sptember,
2., 3., 9, und 10. Oktober, 16., 17. und
19. Oktober, 12. bis 23. Dezember
mit Ausnahme der beiden Sonntage
am 13. und 20. Dezember.

Merſeburg, den 4. September 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Betreffend Jnvaliden- pp. und An
geſtelltenVerſicherung.
Hierdurch weiſe ich beſonders dar-

auf hin, daß gemäß 8 1393 der Reichs-
verſicherungsordnung für Perſonen,
die zur Erfüllung der Wehrpflicht
in Mobilmachungs- od r Kriegs-
zeiten eingezogen ſind oder frei
willig militäriſche Dienſtleiſtungen
verrichten, Beitragsmarken für die
IJnvaliden- und Alt rsverſicherung
nicht zu verwenden ſind. Für dieſe
Perſonen wird für jede volle Woche,
in der ſie zum Dienſt eingezogen
ſind, eine Beitragswoche der 2. Lohn-
klaſſe jedoch nur dann angerechnet,
wenn ſie vorher berufsmäßig nicht
nur vorübergehend verſicherungs
pflichtig beſchäftigt geweſen ſind.

Auch in der Angeſtelltenverſicher-
ung werden die Kalendermonate, in
denen der Verſicherte in den oben
genannten Zeiten eingezogen ge
weſen iſt oder freiwillig militäriſche
Dienſtleiſtungen verrichtet hat, als
Beitragsmonate angerechnet. (8 51
des Verſicherungsgeſetzes für An-
geſtellte).

Merſeburg, den 4. September 1914.
Verſicherungsamt Merſeburg-Land.

Der Vorſitzende. 8Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

An Stelle des ehemaligen Ge-
meindevorſtehers und Königlichen
Standesbeamten Friedrich Buſchen-
dorf in Spergau, welcher ſein Amt
wegen hohen Alters niedergelegt hat,
iſt der Landwirt und Königliche
Standesbeamte Reinhold JFäh-
nigen in Spergau zum Ab-
ſchätzungs- und Verſicherungskom-
miſſar der Land-Feuer-Sozietät für
die Ortſchaften Spergau, Kirchdorf,
Fährendorf und Cröllwitz ernannt
und verpflichtet worden.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1914.
DerKreis-Feuer-Sozietäts- Direktor

Freiherr von Wilmowski.

Virchliche Nachrichten.

tember, nachmittags 6 Uhr iſt die
„Neumarkt. Mittwoch, den 9. Sep- 55

in seinem 40. Lebensjahr.

Dies zeigt schmerzerfüllt an

Marie Kretzschmar
geb. Schrepper

im Namen der Hinterbliebenen.

Merseburg, den 8. September 1914.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 2
des Stadtfriedhofes aus statt.

Heute früh 3 Uhr entriss der unerbittliche Tod meinen innigst-
geliebten Mann, unsern lieben guten Bruder, Schwager und Onkel

Herrn Robert Kretzschmar

Schwediſche

Preißelbeeren
ſind eingetroffen und empfiehlt

Emil Wolft.
GanzeNamen auch Vornamen werden
zum Zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachſli.
Solle a. S., Gr. Stein r. 34,

m

„MWa sche
Wweſche ein in

Henkels
»Bleich-Soda.

Uhr von der Kapelle
Zum alten Deſouer
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Cokales.
Die Einweihung des Lazaretts im Schloßgarten-Pavillon
fand geſtern Nachmittag 4 Uhr vor einem geladenen Publi-
kum ſtatt. Jm unteren Saale des Pavillons, der an den
Längsſeiten mit zahlreichen Niederlaſſungen (Tiſchen mit
Seſſeln, Liegeſtühlen 2c.) ausgeſtattet war, da hier ein Auf-
enthaltsraum für bewegungsfähige Leichtverwundete herge-
richtet iſt, empfing Regierungspräſident von Gersdorff
die Gäſte, unter denen wir u. a. die Herren Landeshaupt-
mann Exzellenz von Wilmowski, Graf Hohen-
thal-Dölkau, Kammerherr von Bülow-Dieskau,

die Geheimen Ober-Regierungsräte von Sydow und
von Hellermann, Landrat Freiherr von Wil-
mowski, Landesrat Bothe, Superintendent Profeſſor
Bithorn, Stadtrat Wolff, Regierungsrat Dehne,
Paſtor Wuttke, Pfarrer Drehmann bemerkten. Die
Vorſtandsdamen des Vaterländiſchen Frauenvereins, an
ihrer Spitze Frau Präſident von Gersdorff, waren faſt
vollzählig erſchienen. Herr von Gersdorff eröffnete nach
dem gemeinſamen Geſang „Liebe haſt du es geboten“ die
Feier mit einer kurzen, markigen Anſprache. Er wies hin
auf die großen, erſchütternden Erlebniſſe der letzten Wo-
chen, die außerordentliche Anforderungen an unſer Volk
und an unſere im Felde ſtehenden Krieger ſtelle. Die Be-
währung unſeres Volkes und Heeres lege aber denen, die
nicht mit in die Schlacht ziehen könnten, die Pflicht auf,
daheim nach beſten Kräften für die Pflege und Heilung der
Verwundeten Sorge zu tragen. Nachdem Seine Majeſtät
der Kaiſer bereitwilligſt ſeine Genehmigung dazu erteilt
habe, daß der für das 300jährige Jubiläum der Zugehörig-
keit Merſeburgs zur preußiſchen Monarchie angeſammelte
Denkmalsfond für die Einrichtung des Lazaretts verwen-
det werde, habe man ſich an den Johanniter-Orden gewen-
det, der ſeinerſeits die Verwaltung des Lazaretts zu über-
nehmen eingewilligt habe. Als dem Vertreter des Or-
dens übergab Herr von Gersdorff Herrn Kammerherrn
von Bülow das Lazarett unter Uberreichung eines Betra-
ges von 3000 Mark für die Beſchaffung der Verpflegungs-
vorräte. Herr von Bülow übernahm im Auftrage des
Kommendators des Johanniter-Ordens das Lazarett und
übertrug dem Herrn Regierungspräſidenten die Leitung
desſelben, indem er den erwähnten Betrag von 3000 Mark
ihm wieder aushändigte. Herr von Gersdorff erklärte, die
Verwaltung namens des Ordens gewiſſenhaft und ſorg-
ſam führen zu wollen und dankte allen denen, die an der
Einrichtung und Ausſtattung des Lazaretts mitgewirkt hat-
ten. Herr Superintendent Profeſſor Bithorn hielt als-
dann noch eine gedankenreiche Anſprache, in der er an-
knüpfte an die Aufführung der Ervica im Schloßgarten-
Pavillon und den großen Zapfenſtreich gelegentlich der Ma-
növer 1903 und 1912. Eine Heldenſymphonie ſeien unſere
Tage geworden. Unſere Brüder und Söhne, die in helden-
haftem Kampfe Wunden und Siechtum erlitten hätten, ſoll-
ten hier Heilung und Geneſung und neue Lebensfreude
finden, die ihnen durch Heldentaten der Liebe wieder ge-
ſchenkt werden ſollte. Mit dem gemeinſamen Geſang „Jch
bete an die Macht der Liebe“ ſchloß die eindrucksvolle Feier,
der ſich ein Rundgang durch die wundervollen Räume des
herrlich gelegenen Schloßgarten-Pavillons anſchloß. Jm
oberen Bankettſaal ſind 80 Betten aufgeſchlagen und es
hat nicht geringe Mühe und Sorgfalt gekoſtet, alle die Ein-
richtungen zu ſchaffen, die für die ordnungsmäßige Aus-
ſtattung eines ſo umfangreichen Lazaretts nötig ſind, zu
mal das Gebäude für ſolche Zwecke am allerwenigſten ge-
dacht und errichtet war.

Ein Mahnwort an die Landwirte.
Aus verſchiedenen Gegenden iſt bekannt geworden, daß

ſich Landwirte, beſonders jetzt alleinſtehende Land-
wirtsfrauen in der durch den Krieg entſtande-
nen Notlage leicht überreden laſſen, wert volles
Vieh und andere landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe zu Schleuderpreiſen zu verkaufen.

Vor übereiltem Verkauf aller land wirtſchaftlichen Er-
zeugniſſe muß dringend gewarnt werden! Jede einzelne
Landwirtſchaft, auch die kleinſte Wirtſchaft, muß es ſich in
der gegenwärtig bitter ernſten Zeit zur Pflicht machen, die
Verſorgung unſeres Heeres und Volkes mit Fleiſch, Feld-
und Gartenfrüchten zu ihrem Teil, nicht nur augenblicklich,
ſondern auch fſtr das nächſte Jahr ſicher ſtellen zu helfen.
Vor allem muß alles gute Milch- und Zucht-
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viehin der Wirtſchaftbleiben, alle zur Zucht
geeigneten Kälber, Ferkel und Kleintieremüſſen aufgezogen werden! Eine unnötige Ver-

minderung der Zuchtviehbeſtände bedeutet für die Land-
wirtſchaft ſelbſt ein Unheil für viele Jahre. Vorläufig be-
ſteht kein Mangel an Futtermitteln für die Maſt- und
Milcherzeugung. Vorbeugende Maßnahmen werden ſchon
jetzt in großem Umfange getroffen. Bei regelrechter Win-
terfütterung bis zur Schlachtreife liefern unſere Haustiere
eine weſentlich größere Menge Fleiſch, als bei vorzeitigem
Abſchlachten. Das Vaterland braucht aber viel Fleiſch und
viel Milch, deshalb darf auch nicht ein einziges, noch nicht
ſchlachtreifes Tier zum Schlachten verkauft werden.

Jm übrigen ſei es des deutſchen Landwirts Grundſatz,
ſein Vieh, ſowohl wie ſeine Felderzeugniſſe zuerſt der Mi-
litärverwaltung (Proviantämter) und den Genoſſenſchaften
zum Kauf anzubieten

Keine Gefühlsduſelei.
Die chriſtliche Nächſtenliebe findet jetzt ein reiches, über-

reiches Feld der Betätigung. Namentlich dem Roten Kreuz
erwachſen jetzt große, ſchwere Aufgaben, es läßt jetzt durch
aufopferungsvolle Hingabe, treueſte, liebevolle Pflege und
zarteſte Aufmerkſamkeit unſere verwundeten Krieger fühlen,
wie ungeheuer die Dankesſchuld iſt, die wir Daheimgeblie-
benen unſeren Helden gegenüber haben. Eine Kundgebung
des Roten Kreuzes in Heſſen, daß die verwundeten
Kriegs gefangenen wie die deutſchen Ver-wundeten zu behandeln ſeien, erregte aber doch in
vielen Kreiſen ein lebhaftes Befremden. Will wirklich, ſo
fragt z. B. ein Einſender im „Schwäbiſchen Merkur“, das
Rote Kreuz auch den verwundeten Kriegsgefangenen die
gleiche, auf heißer Dankbarkeit beruhende Behandlung zu-
teil werden laſſen? Für uns ſind die verwundeten Kriegs-
gefangenen in erſter Linie doch Gefangene und als ſolche
auch zu behandeln, d. h., es iſt Strafe an ihnen zu vollziehen
dafür, daß ſie uns überfallen haben in der Abſicht, unſere
Kultur, unſern Wohlſtand, unſer Vaterland zu vernichten.
Man verſtehe uns nicht falſch. Wir wollen damit keines-
wegs ſagen, daß wir die Wunden dieſer Leute nicht pfle-
gen ſollen. Eine ſolche Forderung liegt uns meilenweit
fern, denn wir ſind keine Beſtien, ſondern Chriſten, die auch
dem Feinde gegenüber Chriſti Gebot nicht vergeſſen. Das
kann uns aber nicht hindern, zu verlangen, daß wir ledig-
lich auf die Pflege der Wunden dieſer Leute
unſere Tätigkeit beſchränken, denn alles, was darüber hin-
ausgeht, wäre eine Verſündigung an unſeren

deutſchen Verwundeten und Gefallenen. Die Gen-
fer Konvention mag ja ſchließlich keinen Unterſchied zwi-
ſchen den Verwundeten machen, allein unſere Feinde haben
Genfer Konvention und Völkerrecht zerriſſen durch un-
menſchliche Grauſamkeiten, die uns in den letzten Wochen
mit Grauen und Ekel erfüllt haben. Dieſe Untaten müſſen
uns um ſo mehr mit Empörung erfüllen, als nicht etwa ein
zügelloſer Pöbel dieſe Ausſchreitungen beging, ſondern die
Behörden dieſe Scheußlichkeiten duldeten und organi-
ſierten. Wir erinnern nur an Löwen. Angeſichts die-
ſer Beſtialitäten dürfen wir nicht darüber nachdenken, wie
wir das Los der verwundeten Kriegs gefangenen
durch Beſchaffung von Unterhaltslektüre in ihrer Landes-
ſprache und durch andere Liebesgaben angenehm geſtalten
können. Nur jetzt keine Weichlichkeiten! Wenn wir nicht
hart werden gegen unſere Feinde, für die es kein Völkerrecht
mehr gibt, dann vermögen wir den uns aufgedrungenen
furchtbaren Kampf nicht zu beſtehen. Das Weiche, das Mit-
fühlende und Mitempfindende, das unleugbar in eines jeden
Deutſchen Herzen ſteckt, wollen wir für unſere eigenen
Volksgenoſſen aufſparen, denn dieſe haben einen Anſpruch
darauf. Wir haben unſerer Pflicht vollauf genügt, wenn
wir die verwundeten Kriegsgefangenen menſchlich behan-
deln; etwas anderes würde man im Volke nicht
verſtehen.

Sicherſtellung der Ernährung unſeres Volkes während
der Kriegszeit.

Die Sicherſtellung der Brot- und Fleiſchernäh-
rung des Volkes aus der inländiſchen Erzeugung iſt die
hohe Aufgabe, die unſer Kaiſer der deutſchen Landwirt-
ſchaft geſtellt hat.

Die Größe dieſer Aufgabe wächſt in Kriegszeiten ins
Ungeheuere, dennoch muß ſie gelöſt und vor allem dafür
geſorgt werden, daß unſere ſiegreichen Heere in Oſt
und Weſt keinen Mangel leiden, ſondern reichlich mit

den beſten Lebensmitteln verſehen werden, um ihren Sie-
geslauf in ungeſchwächter Kraft weiter fortſetzen zu können.
Das iſt eine Ehrenpflicht der deutſchen Landwirte.

Freilich laſſen ſich die bisher aus dem Auslande bezo-
genen bedeutenden Mengen an Brotgetreide und Futtermit-
teln nicht ohne weiteres aus der heimiſchen Erde ſtampfen;
allein ihr Ausfall läßt ſich ganz beträchtlich mildern, wenn
der alljährlich große Überſchuß an Kartoffeln in wirtſchaft
lich zweckmäßiger Weiſe ausgenutzt wird und außerdem bei
der Ernährung des Viehes weiſe nicht etwa übertrie-
bene Sparſamkeit beobachtet, und viele bisher unbeach-
tete Futtermittel, vor allem das Kartoffelkraut, mit heran
gezogen werden.

In erſter Linie kommen für die Ernährung von Men
ſchen und Vieh die Erzeugniſſe der Kartoffeltrock-
nung in Betracht. Die bisher vorhandenen 500 Trock-
nungsanſtalten genügen bei einer Leiſtungsfähigkeit von
höchſtens 5 Millionen Doppelzentnern Trockenware längſt
nicht, um den entſtehenden Bedarf zu decken. Die Reichs
und Staatsbehörden haben daher den Kartoffeln verarbei-
tenden Gewerben die Organiſation einer vermehrten
und beſchleunigten Erzeugung von Trocken-
Kartoffeln anvertraut. Nach den bisher gepflogenen
Verhandlungen iſt zu erwarten, daß noch in den nächſten
Monaten rund 300 neue Kartoffel-Trocknungsanlagen ih-
ren Betrieb eröffnen können, die dann noch im Laufe des
Winters rund 3 Millionen Doppelzentner Trocken-Kartof-
feln mehr herſtellen werden. In welcher Weiſe die Erzeug
niſſe der Trocknerei zur Ernährung zweckmäßige Verwen-
dung finden, lehrt eine kleine, ſoeben erſchienene beachtens-
werte Schrift der Geſellſchaft zur Förderung des Baues
und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kar
toffeln““ Berlin W. 9, Eichhornſtraße 6 II, welche auf
Wunſch koſtenlos zugeſandt wird, worauf wir beſonders
hinweiſen möchten.

Der Landwehrverein hielt geſtern Abend im „Alten
Deſſauer“ eine ſehr gut beſuchte Verſammlung ab. Der
Vorſitzende, Herr Landrat Freiherr von Wilmowski,
eröffnete dieſelbe mit einer kurzen, begeiſternden Anſprache,
in welcher er zunächſt des Verluſtes der beiden Kameraden
Mar t in und Regierungs- Aſſeſſor von Seebach gedachte
und beiden Verſtorbenen einen warmen Nachruf widmete.
Zur Verleſung gelangte das von uns ſeinerzeit im Wort-
laut abgedruckte Schreiben des Regimentskommandeurs an
die Eltern des gefallenen Regierungs-Aſſeſſors. Die Ver-
ſammelten ehrten das Andenken der beiden verſtorbenen
Kameraden durch Erheben von den Plätzen. Herr Frei-
herr von Wilmowski führte weiter aus: Viel Blut und
Opfer hat der uns aufgedrungene Krieg ſchon gefordert und
wir alle wiſſen auch, daß noch viel Blut fließen wird. Wer
unſere Feinde kennt, wird glauben, daß ſie alles aufbieten,
um uns zu vernichten. Da gilt es auf unſerer Seite,
Stange zu halten. Seit wir Deutſche ſind, iſt es das erſte
Mal, daß wir wirklich einig ſind. Und in dieſer
Einigkeit werden und müſſen wir ſiegen. Wir Zurückgeblie-
benen haben, ebenſo wie die im Felde Stehenden, gleich
falls unſere Pflicht zu erfüllen. Es iſt gut, wenn gerade
die Kameraden der Kriegervereine da mitſprechen und mit-
arbeiten wollten, um Gerüchte, die uns ſchädigen, zu zer
ſtreuen, um Laue anzuſpornen und an die Erfüllung der
Pflichten in der Heimat zu erinnern. Wenn Feder ſo denkt
und handelt, dann wird auch der Kaiſer mit uns Zurückge-
bliebenen zufrieden ſein. Der Redner ſchloß mit den
Worten: Wir wollen das Gelübde der Treue zu Kaiſer und
Reich erneuern, indem wir ausrufen: Der König und Kai-
ſer ſowie das Vaterland hoch, hoch, hoch! Dieſe Aufforde-
rung fand einen begeiſterten Widerhall. Es wurde im
Anſchluß daran mitgeteilt, daß vom Landwehrverein 8 Offi-
ziere und Sanitätsoffiziere ſowie 53 Kameraden im Felde
ſtehen. Dann trat man in die Tagesordnung ein und
erklärte ſich zunächſt damit einverſtanden, daß die Zuſatz
prämie zur Kollektiv- Verſicherung (60 Pfg.) aus der Ver-
einskaſſe beſtritten wird. Es kommen hierbei 15 Kameraden
in Frage. Hinſichtlich der Beitragsfreiheit der zur
Fahne einberufenen Kameraden bezeichnen es Herr Land-
rat Freiherr von Wilmowski und Herr Sparkaſſenkontrol-
leur Leeder als eine Ehrenpflicht des Vereins, den Ka-
meraden nach dieſer Richtung hin entgegenzukommen. Die
Verſammlung beſchließt demgemäß. Herr Leeder begrün-
det den Antrag des Vorſtandes, die Angehörigen der
im Felde ſtehenden Kameraden zu unterſtützen. Es
ſtehen für dieſe Zwecke aus der Kaſſe 600 Mark zur Ver-
fügung. Zu unterſtützen ſind 5 Ehefrauen mit 16 Kindern.

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)

Unter ſolchen Umſtänden durfte man die Auf-
rechnung nicht verſchieben, und als Jürgen am näch-
en Mittag halb atemlos im Bureau anlangte, hatte
er Poſtmeiſter das Fehlen der 400 Mark gerade ent-

deckt. Der junge Mann dachte garnicht daran, zu
leugnen oder zu beſchönigen; ſeine Beſtürzung war
zu groß. Und wieder gab es eine Szene mit Weinen,
Klagen, Flehen und Beteuern, nur daß ſie noch jam-
mervoller und leidenſchaftlicher war, als am Abend
vorher in Braunsdorf. Jürgen gehörte zu den Men-
ſchen, die eine ſchlafloſe Nacht nicht vertragen können,
und ſeine Aufregung infolge nervöſer Abſpannung
war ſo groß, daß der Poſtmeiſter faſt für ſeinen Ver-
ſtand fürchtete. Von einem Bleiben im Dienſt konnte
natürlich keine Rede ſein.

„Danken Sie Gott, daß die Unterſuchung noch
nicht offiziell bekannt geworden iſt. Jch weiß wirk-
lich nicht, ob ich meine Pflicht vernachläſſige, indem
ich die Anzeige unterlaſſe, aber da bisher niemand
darum weiß als ich, und Sie den Schaden ſofort er-
ſetzen, ſo mag es der Jhren wegen darum ſein. Das
iſt das Einzige, was ich für Sie tun kann. Sie ſind
noch jung, und ich möchte Jhnen die Möglichkeit offen
laſſen, in einen neuen Beruf ein anderer Menſch zu
werden. Jhre Entlaſſung aus dem Poſtdienſt müſſen
Sie nehmen, da kann ich Jhnen nicht helfen.“

Dabei blieb es.
Und nun? Wieder nach Braunsdorf zurückzu-

kehren, nochmals um Nachſicht und Vergebung zu
betteln, kam Jürgen ſo unmöglich vor, daß ſelbſt der
Tod noch erträglicher ſchien. Als er endlich halb tau-
melnd das Poſtgebäude verließ, ſtand es in ihm feſt,

daß er aus dem Leben ſcheiden müſſe. Es ging ja
nicht anders. Er beſchloß, ſich zu ertränken. Der
Tod im Waſſer war ſicher und vielleicht nicht ſo be-
ſonders peinvoll. Er hatte wenigſtens einmal von
freundlichen Vorſtellungen geleſen, die Ertrinkende
in den letzten Augenblicken umgaukeln ſollten. Er
ſchrieb einen kläglich-reuevollen Brief an Markus,
in dem er ihm die Gründe für ſeine Tat auseinan-
derſetzte und um Vergebung für alles bat, was er
ihm angetan. Dann legte er das Schreiben mitten
auf den Tiſch, wo es leicht in die Augen fallen mußte,
löſchte die Lampe und ſchlich ſich davon. Aber als
er dann in der Dämmerung des feuchtkalten Dezem-
berabends auf der Brücke ſtand, verließ ihn der Mut.
Unter ſeinen Füßen klatſchte der Fluß im Finſtern
gegen die Pfähle des Bollwerks, und die unheimlich
glitzernde Fläche war ſchwarz wie der Rachen des
Todes ſelbſt. Da hinein? Jn dieſe kalte, ſchaurige
Tiefe? Das Grauen ward unüberwindlich, der Trieb
zum Leben war doch zu ſtark. Er konnte den Sprung
nicht tun und ſchaudernd, wie gehetzt, eilte er in ſeine
Wohnung zurück.

Für Markus brachen jetzt böſe Tage an, Tage
völliger Rat- und Mutloſigkeit. Sein ſchweigender
Kummer bedrückte die Geſchwiſter mehr, als wenn er
die Schale ſeines gerechten Zornes in Vorwürfen
und Scheltworten über Jürgen ausgegoſſen hätte.
Scheu wie ein Miſſetäter ſchlich dieſer im Hauſe um-
her, nur darauf bedacht, Karla aus dem Wege zu
gehen, die jede Gelegenheit wahrnahm, ihn wie ſie
es nannte, zum Menſchen zu machen.

„Laß es nur gut ſein, Kind,“ ſagte Markus end-
lich. „Man kann des Redens auch zu viel tun. Er
iſt einmal wie er iſt, und du und ich werden ihn
nicht ändern.“

„Jch kann aber nicht anders,“ ſagte Karla, „ſein
bloßer Anblick bringt mich auf. Die Augen könnte

i ihm auskratzen, daß er dir ſo viel Herzeleid an-
ut.“

Markus lächelte müde.
„Dann wäre er blind obenein und das Unglück

noch viel größer. Nein, denke dir nur was Beſſeres
aus, Kindchen.“
„wWillſt du nicht mal mit Onkel Lukin reden,
Markus?“ begann ſie nach einer Weile. „Er war
r ſo freundlich und teilnehmend, vielleicht weiß
er Rat.“

Markus ſprang auf. Mein Himmel, das hieß
doch den Wald vor Bäumen nicht ſehen. Natürlich
wollte er mit Lukin reden. Unbegreiflich, daß er da-
rauf nicht ſchon eher verfallen war. Er hatte ſich ſchon
ſo zerplagt und zerſonnen, daß ſeine Gedanken ſich
nur immer fruchtlos im Kreiſe herumdrehten, ohne
ein Reſultat zu Tage zu fördern.

Der Senator war im Lauf der Jahre nicht un-
erheblich gealtert, der Rheumatismus zwickte ihn, wo
nur ein Gelenk eine Handhabe bot, aber die Augen
blickten ſo ſcharf und klar wie nur je, als er Markus
aus Decken und Fußſäcken heraus mit alter Herzlich-
keit begrüßte.

„Jch will dir was ſagen,“ begann er in ſeiner
beſtimmten Weiſe, nachdem Markus ihm ſeine Nöte
geklagt. „Du biſt mir altem Knax zwar längſt über
den Kopf gewachſen, aber du bleibſt dennoch mein
Patenjunge, den ich als kleinen Schreimatz gekannt
habe und ſage dir, ich dulde es nicht, daß dieſer Ben-
gel dir zeitlebens wie ein Klotz am Bein hängt. Jch
bin es dir und den Schweſtern ſchuldig, dafür zu ſor-
gen, daß er euch nicht an den Bettelſtab bringt. Schicke
ihn nach Amerika.“

„Das iſt leicht geſagt, Onkel, aber wohin mit ihm;
es gibt dort ſchon mehr als rn ſeines Schlages
und ohne vernünftigen Anhalt geht er vollends zu-
grunde.“

(Fortſetzung folgt.)
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Die Ehefrau ſoll monatlich 4 Mark und für jedes Kind 2
Mark erhalten. Außerdem ſei von ungenannter Seite der

leiche Unterſtützungsbetrag geſpendet worden,
odaß alſo jede Ehefrau monatlich 8 Mark für ſich und 4

Mark für jedes Kind erhält. Die Stiftung wurde ſeitens
der Verſammlung mit großem Danke akzeptiert und der
Unterſtützungsantrag des Vorſtandes angenommen. Die
Auszahlung erfolgt monatlich poſtnumerando. Bemerkt
wird noch, daß auch vom Deutſchen Kriegerbund
eine Unterſtützung in Ausſicht ſteht. Ferner hat der
Kamerad Sippel 10 Mark geſtiftet. Für die Hinterblie-
benen ſei danach in weitgehender Weiſe geſorgt. Die
Abrechnung des Sommerfeſtes hat einen kleinen
Überſchuß ergeben, trotzdem für das großartige Feuer-
werk beträchtliche Ausgaben gemacht worden ſind. Es
war dies Jahr die Sedanfeier in dem üblichen Rahmen
geplant. Mit Rückſicht auf die Lage iſt jedoch davon Abſtand
genommen worden. Zur Aufnahme gelangten fünf neue
Mitglieder.

Außerhalb der Tagesordnung führte Herr Leeder
Folgendes aus: Als der Sieg von Metz bekannt wurde,
gab es überall, von Leipzig bis dicht heran an Merſeburg,
Glockengeläut; nur in der Stadt Merſeburg nicht. Wie
anders dagegen in Weißenfels und Naumburg, wo die un
geheure Begeiſterung durch all gemeines Glocken-
geläut und allgemeine Beflaggung der Kir-
chen 2c. zum Ausdruck gebracht wurde. Hier habe man
davon nichts gemerkt. Bei jedem Siege und bei jeder er-
oberten Feſtung müßten für die Folge auch in Merſeburg
ſämtliche Kirchenglocken läuten und die Kirchen 2e. geflaggt
ſein. Ebenſo ſei es mit den Schulfeiern und der Schul
freiheit. Jetzt ſei die beſte Gelegenheit, unſeren Kindern
die patriotiſche Begeiſterung beizubringen. Auch unſere
Frauen und Mädchen wollten und könnten an der Hebung
der patriotiſchen Begeiſterung mitarbeiten. Der Magi-
ſtrat müſſe ſich wegen des Glockengeläutes mit den
Kirchengemeinden in Verbindung ſetzen. Der Vor-
ſtand wird beauftragt, diesbezügliche Eingaben an den
Magiſtrat und Herrn Superintendenten Profeſſor Bit-
horn zu machen. Weiter müſſe die Begeiſterung für
die Liebesgaben gehoben werden, denn wir gebrauchen
da noch ſehr große Begeiſterung. Herr Freiherr von
Wilmowski unterſtüßt die Anregungen des Herrn
Leeder und teilt noch mit, daß in allen Gemeinden des
Landkreiſes geläutet worden ſei und daß die Liebesgaben
im Bereiche des 4. Armeekorps am kärglichſten eingegan-
gen wären. Wir, die wir hier am beſten daran ſind, dürf-
ten uns dies nicht nachſagen laſſen. Von einer Seite
wurde die Stadtgemeinde überhaupt als ſehr nachläſſig
gegenüber patriotiſchen Pflichten bezeichnet. Herr Freiherr
von Wilmowski nahm die Stadtverwaltung indeſſen in
Schutz. Gerade in Unterſtützungsangelegenheiten habe ſie
ein ſehr weites Entgegenkommen gezeigt.

Die nächſte ordentliche Stadtverordneten-Sitzung
wird am kommenden Montag abgehalten. Die Tagesord-
nung iſt zwar verhältnismäßig umfangreich; es handelt ſich
indeſſen nur um kaum nennenswerte Kleinigkeiten,
die infolge der wichtigeren Kriegsvorlagen in den vorher-
gegangenen außer ordentlichen Sitzungen zurückgeſtellt wur-
den, nunmehr aber erledigt werden müſſen.

Vor dem Feinde gefallen iſt nach der 18. Verluſt-
liſte in der 4. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr.
71 (Sondershauſen) der Vizefeldwebel Berbich aus
Schladebach (Kreis Merſeburg).

Uber den Stand der Rüben in der Zeit vom
28. Auguſt bis 3. September ſchreibt die „Magdeburg.
Ztg“: Provinz Sachſen, öſtlich von Halle: Jnfolge
der Trockenheit haben die Rüben in letzter Woche an Ge
wicht nicht zugenommen, durchdringender Regen iſt ſehr
nötig. Provinz Sachſen, nördlich von Halle und
Teile von Anhalt: Der Rübenſtand iſt auch weiterhin als
gut zu bezeichnen. Regen erwünſcht. Provinz Sachſen
weſtlich Halle: Der Witterungscharakter war dem der
beiden Vorwochen gleich, ſo daß neues nicht zu berichten iſt.
Der Boden iſt noch trockener und härter geworden, wes-
halb dringendes Bedürfnis nach Niederſchlägen beſteht.
Anhalt: Unter dem Einfluſſe des warmen Wetters ge
deiht die Zuckerrübe in befriedigendem Maße. Bei nor
maler Weiterentwicklung haben wir mit einer guten Mittel
ernte zu rechnen.

Zeitungsbezug für im Felde ſtehende Truppen. Zur
Beſchleunigung des Zeitungsbezuges der im Felde ſtehen-
den Truppen können Zeitungen und Zeitſchriften für Hee-
resangehörige auch durch Familienangehörige in
der Heimat oder ſonſtige Perſonen bei den Reichs-
Poſtanſtalten am Schalter beſtellt werden. Für der-
artige Beſtellungen iſt außer dem gewöhnlichen Bezugs-
preiſe eine Umſchlaggebühr zu entrichten, die für
das Vierteljahr beträgt: a) bei wöchentlich einmal oder ſel-
tener erſcheinenden Zeitungen 30 Pf., b) bei zwei- vder
dreimal wöchentlich erſcheinenden Zeitungen 60 Pf., c) bei
r dreimal wöchentlich erſcheinenden Zeitungen 1,20

ar w

Feldpoſtkarten mit Antwort an das Feldheer werden
von jetzt ab zum Preiſe von 5 Pf. für 10 Doppelkarten an
den Schaltern der Poſt anſtalten abgegeben. Die
Abſender ſolcher Karten haben ihre Adreſſe auf dem Ant-
wortteil deutlich und genau ſelbſt niederzuſchreiben, um
den Kriegsteilnehmern im Felde die Mühe des Adreſſen-
ſchreibens abzunehmen.

Die Beſchränkungen des Poſtverkehrs mit der Rhein
pfalz ſind aufgehoben. Demnach werden verſchloſſene
Poſtſendungen jeder Art, insbeſondere auch Pakete, für
Orte in der Rheinpfalz bei den Reichspoſtanſtalten zur Be-
förderung wieder angenommen.

Das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Ar-
meekorps ſchreibt uns: Es wird darauf hingewieſen, daß
Arbeiter vor Zuzug nach Lüttich zu warnen
ſind, da infolge ſtarker Arbeitsloſigkeit und Still-
ſtand der Betriebe eine Beſchäftigung dortſelbſt gänzlich
ausgeſchloſſen iſt.

Keine Streichhölzer in Feldpoſtſendungen. Die Tat-
ſache, daß am 1. September in Frankreich ein deutſches
Laſtautomobil mit der Felöpoſt verbrannt iſt und
zwar vermutlich infolge Selbſtentzündung von
Streichhölzern, gibt Veranlaſſung, darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß Zündhölzchen, ſowie übrehaupt alle
durch Reibung, Luftzudrang, Druck oder ſonſt leicht ent
zündliche Sachen mit der Poſt nicht verſandt

werden dürfen. Durch Zuwiderhandlung gegen dieſes
Verbot werden in erſter Linie unſere im Felde ſtehenden
Truppen geſchädigt, weil Sendungen mit leichtentzündlichen
Gegenſtänden eine ſtändige Gefahr für die übrigen ſehn-
ſüchtig erwarteten Feldpoſtſendungen bilden.

Für Gefangenendepots werden dienſtpflichtige
Leute als Dolmetſcher benötigt. Perſönlichkeiten, die
des Franzöſiſchen, Engliſchen oder Ruſſiſchen in Wort und
möglichſt auch Schrift mächtig ſind, werden hierdurch aufge
fordert, ſich unverzüglich perſönlich im Bezirkskommando
zu Weißenfels, Zimmer 16, zu melden.

Unter den Veſchränkungen, die gegenwärtig
noch der Güterverkehr erleidet, wird es in dieſem Jahr
mehr als ſonſt für die Landwirtſchaft darauf ankommen,

all'e Bedarfsartikel rechtzeitig zu beſtellen
und kommen zu laſſen. Dies gilt, wie die Land wirt-
ſchaft s kammer mitteilt, jetzt in erſter Linie für die
Düngemittel- und Saatgutbezüge, die für die jetzt be-
ginnende Herbſtbeſtellung notwendig ſind. Der Bedarf
iſt ja bekannt, ſo daß kein Grund vorliegt, mit der Er
teilung des Auftrags noch zu zögern; um ſicher und gut
die Herbſtbeſtellung durchführen zu können, gilt es alſo
ſchnell zu handeln.

Zutritt verboten! Eine empfindliche Strafe
ereilte einen Neugierigen, der ein Kaſernengrundſtück be-
treten hatte, obwohl der Zutritt durch Aushang am
Kaſernentor unterſagt war. Der Eindringling hatte dem
anrufenden Poſten vorgeſpiegelt, etwas in die Kantine
bringen zu wollen. Da ſich ſolches als unwahr heraus-
ſtellte, wurde der Eindringling wegen Hausfriedensbruch
zur Anzeige gebracht und auch beſtraft. Der Tatbeſtand
des Hausfriedensbruchs erfordere keineswegs ein gewalt-
tätiges Eindringen in das befriedete Beſitztum eines andern.
Es genüge zur Strafbarkeit ſchon das Betreten gegen den,
dem Täter bekannten oder auch nur vermuteten Willen
des Berechtigten.

7 J
An die Landwirte-

S Schont das Jungvreg! Zur Biehzucht während des
Krieges gibt ein Mitarbeiter der in dieſer Frage beſonderg
ſachkundigen „Deutſchen Tageszeitung“ allerlei Anregun
gen, die weitere Beachtung verdienen Er ſchreibt:

Selbſtverſtändlich iſt es unbedingt notwendig, mntt
allem, was wir haben, ſparſam und haushälteriſch umzu
gehen, und ſich in dieſer großen Zeit nicht durch kleinliche
Rentabilitätsberechnungen in ſeinen Entſchlüſſen beſtimm
z laſſen.

Vorhandenes muß tunlkichſt und hermehri
werden, darin gipfelt alles. Unſere Landwirte werden ein
gedenk der Verantwortung, welche die nächſte Zukunft auſ
ihnen laſtet, vermeiden, zuchttaugliche Kälber der Schlacht
bank zuzuführen. Sie werden beſtrebt ſein, ihre Schweine
tunlichſt jetzt nicht abzugeben, ſondern deren Gewicht mit
den Abfällen der bevorſtehenden Kartoffel- und Hackfrucht
ernte zu vergrößern. Sie werden ihre Jungviehbeſtände
ſchonen, d. h. alle normal entwickelten Tiere, auch wenn
deren Futterzuſtand gut und der zu erzielende Preis zur
zeit verlockend iſt, nicht dem Metzger überantworten; denn
dieſe Beſtände werden im kommenden Frühjahr dringend
gebraucht und gut lohnende Preiſe aufbringen, wenn damit
die Lücken aufgefüllt werden müſſen, die der außergewöhn-
lich große Verbrauch und Export von Zugtieren (als Erſatz
für requirierte Pſerde) und von älteren Tieren für die Kon
ſervenfabriken getätigt hat.

Es ſei nur darauf hingewteſen, daß vorerſt unter allen
Umſtänden keine Körnerfrüchte, auch nicht das Ausputz
getreide, zur Ernährung der Tiere verwendet iverden dürfen;
es muß dieſes alles vielmehr zur Ernährung der Bevölke
rung dienlich gemacht werden. Es heißt jetzt, unſere Vieh
beſtände ausreichend mit Rauh und Hackfruchtfutter zu
ernähren und heranwachſen zu laſſen und erſt ſpäter da
mit zu beginnen, die Schlachtzwecken dienenden Tiere beſſer
zu füttern. Es wird dies auch rechneriſch richtiger ſein;
denn erſt ſpäter, wenn ruhige Zeiten in Ausſicht ſtehen, iſt
wieder mit erhöhtem Fleiſchkonſum zu rechnen. Jetzt größere
Fleiſchmengen den Märkten zuzuführen, würde Verſchwen
dung ſein.

Tiere, die Arbeitszwecken zu dienen haben, werden
in Frühjahr höhere Preiſe denn je bedingen, ſo daß noch
mals erſucht wird, „gebt kein Jungvieh unnötigerweiſe
her“. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die mit Sommer-
frucht im nächſten Frühjahre anzubauenden Flächen größere
ſein werden als bisher. Dieſe Tatſache iſt bedauerlich,
aber in dieſem Herbſte wird an manchen Orten die An-
ſpannung leider zu gering ſein, um rechtzeitig fertig werden
zu können.“

Staatliche, ſtädtiſche und private
Hilfe in der Kriegszeit-

Schkenditz, 8. September. An Barmitteln für das Rote
Kreuz ſind bisher 272 Mark eingegangen. Außerdem
für lokale Zwecke 58 Mark.

Querfurt, 8. September. Geſtern iſt die erſten Sen-
dung freiwilliger Liebesgaben für die kämp
fenden Truppen abgegangen. Es ſind hauptſächlich Lebens-
und Genußmittel ſowie Kleidungsſtücke.

Halle, 8. September. Die Stadtverordneten
Verſammlung genehmigte geſtern die Unterſtü-
tzungsanträge des Magiſtrats, betreffend die Arbeits
loſen und die Hilfe für die in Oſtpreußen Geſchädigten.

Halle, 7. September. Der Syndikus der Handelskam-
mer, Dr. Pfahl, machte in der Sitzung der Ban-Jn-
nung Mitteilungen über die Kriegskreditbank. Danach
wird durch die Kriegskreditbank ein Zwiſchenglied einge-
ſchoben, das der Reichsbank neue Sicherheiten bieten kann,
und zwar einmal durch das Aktienkapital und zum ande-
ren durch die Garantieſummen, die von öffentlichen Kör-
perſchaften, Stadtgemeinden, Handelskammern, Hand-
werkskammern uſw. auf Grund ihres Umlagerechts darge-
boten werden können. Das Umlagerecht, alſo Erhebungen
von Steuern und Beiträgen, ſichert die Verteilung des ſo-
fortigen Geldbedarfs auf eine lange Zeit von Jahren. Der
Gedanke iſt berechtigt, unter Umſtänden Kindern und
Kindeskindern die Laſten der Kriegsnot mit tragen
zu laſſen. Auf dieſe Weiſe iſt es der Kriegskreditbank mög-
lich, auf breiter Grundlage Perſvnalkredit zu gewähren,
ohne daß die von den reichsgeſetzlichen Darlehnskaſſen vor-
geſchriebenen vder von ſonſtigen Bankhäuſern erforderten
Unterlagen und Sicherheiten zur Verfügung ſtehen. Die
Reichsbank hat zugeſagt, der Kriegskreditbank Wechſel in
vierfacher Höhe, günſtigenfalls in fünffacher Höhe des Ak-

tienkapitals, zuzüglich Garantieſumme zu diskontieren.
Wie man hört, ſind bereits ſeitens der Halleſchen
Banken und ſeitens des Magiſtrats ſowie der Han-

dels kammer vorläufige Zuſtimmungserklä-
rungen zur Errichtung einer Kriegskreditbank für Halle
bezw. zur Zeichnung von Aktienkapital und Garantieſum-
men abgegeben worden. 234 090.42 Mark hat hier
bisher die Sammlung für das Rote Kreuz ergeben.

Jena, 8. September. Der Verband alter Bur-
ſchen ſchaften hat aus dem Fonds für die Hundertjahr-
feier 5000 Mark für die vertriebenen Oſtpreußen und 5000
Mark für die Hinterbliebenenfürſorge bewilligt.

Magdeburg, 7. Sept. Der Küraſſierverein Magde-
burg bewilligte eine Summe von 500 Mk., die für das
Rote Kreuz und die Familien der im Felde ſtehenden
Vereinsmitglieder verwendet werden ſollen.

Altenburg, 8. Sept. Der Herzog hat dem Miniſterium
die Summe von 2000 Mark für eine Beihilfe an bedürftige

Gemeinden des Herzogtums bei der Unterſtützung für
I rsevrievene von Kriegsteilnehmern zur Verfügung
geſtellt.Worbis, 8. Sept. Der Kreistag des Kreiſes
Worbis beſchloß in außerordentlicher Sitzung, den Kriegs
reſervefonds in Höhe von ca. 120000 Mark zur Uuter-
ſtützung der Familien von Kriegsteilnehmern
zu verwenden. Es muß mit ca. 30000 Mark Unterſtützungen
monatlich gerechnet werden. Nötigenfalls ſoll noch der
Kreis-Grundſtücksfonds herangezogen oder ein Darlehen
von 100000 Mark aufgenommen werden. Um der
Arbeitsloſigkeit zu ſtenern, wurde der wenn auch
noch nicht genehmigte Bau eines Kreisſparkaſſengebäudes
und der Chauſſeebau Leinefelde--Zehnsberg vergeben.
Den von Wahlkoſten geſparten Betrag in Höhe von
500 Mark hat die Handels kammer dem Roten
Kreuz überwieſen.

Magdeburg, 8. Sept. Von der Stadt ſind 413
ſtädtiſche Arbeiter zu den Fahnen einberufen. Der
Magiſtrat will den Ehefrauen je 25 des Lohnes und
den Kindern unter 15 Jahren je 6 Unterſtützung
zahlen. Das ſind pro Monat rund 13000 Mark Ausgaben.
Von den Angeſtellten weilen 46 im Felde. Deren Frauen
ſollen 60 des bezogenen Gehaltes fortgewährt werden.
Hierfür ſind monatlich 4860 Mark erforderlich.

Provinz Sachſen.
Wegwitz, 8. Sept. Unſere Vermutung, die wir bei

Beſprechung des Brandes der Scheune auf Rittergut
Weg witz ausſprachen, beſtätigt ſich. Zwei ſchulpflich-
tige Jungen haben den Brand verſchuldet. Sie
haben in der Scheune Eier geſucht und dazu, weil der
Raum dunkel war, Streichhölzer angebrannt.

Raßnitz, 7. September. Die Rebhühnerjagd fällt
in hieſiger Feldmark nebſt dem dazu gehörigen Aueuge-
lände, ſowie in der angrenzenden Pritſchönaer Flur recht
ergiebig aus, bis jetzt ſind 350 Stück Hühner erlegt
worden. Das Wild kommt noch recht zahlreich vor, ſodaß
wohl an 1000 Hühner zum Abſchuß kommen könnten. Die
Ketten ſind volkreich, die Tiere ſind feiſt und gut ausge-
wachſen.

Halle, 8. September. Am Sonnabend Mittag 1. Uhr
kam auf dem Bahnhofe zu Halle ein Transport kriegsge-
fangener franzöſiſcher Offiziere an, die dann nach ihrem
Beſtimmungsort weitergeführt wurden. Jn der Nacht

zum Sonntag zwiſchen 11 und 12 Uhr brachte ein Bahnzug
über 300 verwundete und unverwundete belgiſche Kriegs-
gefangene, Von dieſen wurden 11 Schwerverletzte ins Dia
koniſſenhaus übergeſührt. Am Sonntag Nachmittag zwi-
ſchen 2 und 3 Uhr kamen deutſche Verwundete hier durch.
Sie wurden in der Richtung Leipzig weitergeführt. Fer-
ner kamen zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags etwa 250 deut-
ſche Verwundete, die hier verpſlegt worden ſind, auf dem
Bahnhofe an. Von dieſen wurden 5 Schwerverletzte dem
Garniſonlazarett überwieſen. Um 281 kam ein Trupp fran-
zöſiſcher Verwundeter in Stärke von 300 Mann und nach
Mitternacht ein ſolcher von 250 deutſchen Verwundeten
hier an. Die deutſchen Verwundeten wurden vom Roten
Kreuz in aufopferndſter Weiſe verpflegt. Zwiſchen 4 und
5 Uhr Morgens durchfuhr Montag ein Zug mit mehr als
1300 unoerwundeten franzöſiſchen Gefangenen unſeren

Bahnhof. Es waren meiſt ältere Männer, die offenbar dem
franzöſiſchen Territorialheere angehört hatten. Zur Be
ruhigung der Bevölkerung teilt Herr Geheimrat Dr. Ri
ſel, Vorſtand der Königlichen Jmpfanſtalt, mit, daß
ſämtliche Gefangenen, ohne Rückſicht auf die Na
tionalität, geimpft werden. So hat er den Auftrag er-
halten, 10000 Portionen Lymphe zur Jmpfung ruſſiſcher
Gefangenen nach dem Barackenlager Stendal zu ſenden.
Die ſeit langem darniederliegende Induſtrie ſcheint

ſich wieder zu heben, wie aus folgenden Talſachen
hervorgeht: Die Wagen und Waggonfabrik Gottfried
Lindner, Aktien-Geſellſchaft, in Ammendorf, und

die Maſchinenfabrik Zimmermann und Co., Aktien-
Geſellſchaft, hier, haben von Eiſenbahndirektionen und Mi-
litärbehörden größere Aufträge erhalten. Wie in der In
duſtrie, ſo beſſert ſich auch die Lage im Gewerbe,
zunächſt allerdings nur in einigen Berufen, wie Korb-
macher, Sattler, Schneider, Schuhmacher.

Altenburg, 8. September. Dem landwirtſchaftlichen Ar
beiter Stöckel in Oberleupten wurde unlängſt das 12.
Kind, der 9. Knabe, geboren. Der Kaiſer, der bei der
Taufe des 12. Sprößlings als Pate eingetragen wurde,
ſandte dem Elternpaar, dem gewiſſe Dienſte für das Va-
terland nicht abzuſprechen ſind, den Betrag von 150 Mark.
Frewburg, 7. Sept. Bei der deutſchen Abteilung des
internationalen Skutari-Detachements befindet ſich
auch der Feldwebel Reinhardt, Sohn des hieſigen Eiſen
bahnUnteraſſiſtenten Reinhardt. Dieſem wurde jetzt für
tapferes Verhalten im Kampfe Oſterreichs gegen die Ser-
ben vom öſterreichiſchen Kaiſer die Goldene Tapfer

teien be mad Köſen, 7. Sept. Beim Wachtpoſtenſtehen auder hieſigen Bahnbrücke wurde der Stu
aus Dietrichsroda von einer Lokomotive erfaßt und ſofort
getötet. Er hinterläßt Frau und drei Kinder.

Aus dem Unſtruttale, 7. September. Die Preiſe für
Lebensmittel im Unftruttale ſind trotz der Kriegszeit
immerhin en ormal zu nennen. So z. B. ſind die Vieh
preiſe teilweiſe ſogar niedrig. Es wurden bezahlt für
Schweine 42 bis 45 Mark für den Zentner, Bullen und
Ochſen 43--48, Kühe 36--44, Stiere und Färſen 43-48, Läm-
mer 45--47, Hammel 40 bis 45; bei Kälbern war faſt gar
keine Nachfrage, und die Preiſe waren infolgedeſſen gering,
der Zentner koſtete 28—-34 Mark. Kartoffeln wurden mit
3,50--4 Mark der Zentner bezahlt.

Magdeburg, 7. Sept. Jm Monat Auguſt hat ſich der
Verkehr bei der hieſigen Sparkaſſe belaufen auf: Ein-
zahlungen 5,057,313.81 Mk., Rückzahlungen 3,367,328,45 Mk.
Das Vertrauen zu dem ſtädtiſchen Sparinſtitut hat danach
auch hier wieder zugenommen.

Schleuſingen, 8. September. Der Abiturient Heinrich
Reinhold vom Gymnaſium in Schleuſingen, der als
Kriegsfreiwilliger eintrat, hat eine franzöſie t oft SaBitterfeld, 8. September. Bei der Halteſtelle M
ſtein (Kreis Bitterfeld) ereignete ſich ein
Unfall. Dem böjährigen Arbeiter Knorre, der unter
die Lokomotive eines Rangierzuges geraten war, wurden
beide Beine ab gefahren. Der eingetretene Blut
verluſt führte den baldigen Tod herbei.

Sammelſtellen für Kriegshilfszwecke.
Für W Kreuz: Kreisſparkaſſe im Kreis

Für die Kriegsnotſpende: Stadträte Barth und
Thiele ſowie Stadtſparkaſſe.

Für die in Oſtpreußen Geſchädigten: Kreis
kommunalkaſſe im Kreishauſe und Städtiſche
Kämmereikaſſe.

Sammelſtelle für Liebesgaben für die im Felde
ſtehenden Truppen: Seffnerſtraße 1.
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